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I.

Fortſetzung der im erſten Stucke abge—
Ibrochenen Reiſe durch Sudwallis bis

Monmouth und von da nach Eton
und Windſor.

Jin Jahre 1784.

Avergavenny Monmouth (Schloß Hein
richs V. Herzog von Monmouth)

Deanforeſt.

Vn der Mitte dieſer paradieſiſchen Gegend,“) die
J ich Jhnen beſchrieben habe, liegt Avergavenny,

in der Grafſchaft Monmouth, ein feiner kleiner Ort,
der etwas Handel und Manufakturen hat.

Jch bemerkte mit Vergnugen, daß ſelbſt die
Hauſer der gemeinen Landleute nicht ſchlecht gebaut

ſind, und daß ſie um ſich herum betrachtliche Baum—

garten haben. Da dieß Jahr beſonders an Fruch—
ten geſegnet iſt, ſo ſahe ich uberall die niedergeboge

nen Aeſte der Aepfel- und Birnbaume, die oft zum

Theil uber die Straße hingen.
A2

9) Zwiſchen Carmarthen und Monmouth namlich—

Giehe das erſte St. S. d1.



Diieß land iſt, ſo wie Woreeſterſhire, fur Cyder
beruhmt, der hier einen wichtigen Artikel fur den
Llandmann und ſeinen Erwerb macht. An verſchie—
denen Orten habe ich die Bouteille Cyder mit zwey
Schillingen bezahlt, und eben ſo viel fur Perry,
welches ein Getranke von Birnen iſt, gerade ſo zu
bereitet, wie der Cyder von Aepfeln.

Monmouth, die Hauptſtadt der Grafſſchaft glel—
ches Namens, hat eine außerſt angenehme Lage an
der Wye; ein Fluß, der von allen großbritanniſchen
Fluſſen derjenige iſt, deſſen Ufer am meiſten male—

riſche Gegenden hat.
Dieſer Fluß iſt, ſo wie die mehreſten Fluſſe auf

dieſen Jnſeln, nur klein, und wird nicht eher betracht—

lich als da, wo er den Einfluß der Fluth vom Meere

fuhlt. So iſt z. B. der machtige Sure in Jrland
ein paar Meilen uber Carick nicht großer, als etwan

die Pleiße bey Leipzig.Jch ſahe mich nach dem alten Schloſſe um, in

welchem Heinrich V. geboren ward, und von welchem

man ihn Henry of Monmouth nannte; allein außer
einigen zerſtorten Mauern iſt nichts mehr ubrig.

Von Monmouth ging ich zu Fuße bis auf eine

gewiſſe Anhohe, wo ich mich niederſetzte und die
Stadt und die reizende Gegend umher uberſah.
Eine Menge Betrachtungen ſtromten in meine Seele,

und tauſend Dinge fielen mir ein, die Heinrich V,
dieſen Liebling der Englander, betrafen, der noch oft

in vieler Munde iſt, und den der gemeine Mann
wenigſtens aus Shakeſpeare, durch ſeine Begeben

heiten mit Sir John Falſtaff, kennt.
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Dann erneuerte ſich in mir das volle Andenken
des unglucklichen James, des alteſten aber natur—

lichen Sohnes Carls II, der den Titel eines Herzogs
von Monmouth von dieſer Stadt fuhrte. Jch weiß
nicht, ob Jhnen die Anekdote bekannt iſt, daß Carl IIJ.
die Waters,“) des Herzogs Mutter, heirathen wollte.

Jn dieſem Falle ware der letzte und nicht Jacob II.
Konig geworden. Beyde wußten dieß, und der
Konig betrug ſich gegen den guten, beliebten, aber

leichtſinnigen Monmouth ſo ubel, daß dieſer ſich in
die Rebellion in Weſtengland ziehen ließ: eine Re—

bellion, die ubel ausgedacht und wenig zu bedeuten

hatte, die aber gleichwohl der Konig mit vieler
Grauſamkeit ahndete. Wenige Truppen machten
dem Aufruhr in kurzem ein Ende, betrugen ſich aber

gegen die Ueberwundenen als Barbaren.

Um dieſe Zeit fuhrte man einen Gefangenen in
Frankreich herum, den man wegen der kiſernen
Maske, die er vor dem Geſicht hatte, le viſage
oder le masque de ker nannte. Man vermuthete,
und das ganz naturlich, daß es irgend ein Großer
ſey, und hier zu Lande glauben viele, daß es der
Herzog von Monmouth geweſen, und daß man an
ſeiner Stelle einen andern Uebelthater enthauptet
habe: eine Meynung und eine Sage, deren Beweis

A 3
y) Dieß war die Beyſchlaferinn Carls II, mit wel—

cher er dieſen Herzog von Monmouth gezeugt
hatte. Der Berausg
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oder auch nur Vertheidigung ich nicht; uber mich
nehinen mochte.

n) Seitdem der Verfaſſer dieſes ſchrieb, iſt uber
dieſen Gefangenen mit der eiſernen Maske uber
aus viel geſchrieben, aber zur Zeit immer noch
nicht dargethan und bewieſen worden, wer er
eigentlich geweſen iſt. Den Memoires des Her—

zogs von Richelien zu Folge, war er ein Zwil
lingsbruder Ludwig XIV. Ein Ungenannter, dem
ein junger Menſch unter dem Siegel der tiefſten

Verſchwiegenheit zur Aufſicht anvertrauet wor—
den war, und auf den alle Umſtande dieſer rath—
ſelhaften Maske paſſen, ſoll einen umſtandlichen

und aectenmaßigen Bericht daruber ausgefertiget

haben. Dieſes Actenſtuck erhielt der Herzog
von Richelieu von einer Prinzeſſinn, die es ihrem
Vater gegen gewiſſe Erwartungen entlockte.
Jn einem eignen Werke, das die verſchiebdenen
Meynungen uber die Geſchichte des Mannes mit
der eiſernen Maske pruft, le veritable homme
dit au Masque de Fer etec. par Mr. de St. Mi-
hiel, Strasburg 1790. wird behauptet, daß
dieſe eiſerue Maske kein franzoſiſcher Großer,
kein Prinz von Geblut, und alſo auch nicht ein
Zwillingsbruder Ludwigs XIV, und eben ſo wenig
weder der Herzog von Beaufort, der Herzog
von Monmouth und der Graf von Vermandois,
noch Gerolamo Magni, erſter Miniſter des Her
zogs von Mantua geweſen, den Ludwig XIV. ſei-
ner Rachſucht aufgeopfert habe, ſondern ein
Sohn des Cardinal Mazarin mit der Anna von
Oeſterreich, Wittwe Ludwigs XIII, die ſich mit

dem Cardinal insgeheim verheirathet hatte. Er
wurde anfangs ſehr geheim erzogen, und um ihn
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Das Land von Monmouth nach MichaelDean
in Glouceſterſhire iſt anfangs etwas wild und hat
viele Eiſenbergwerke, die uberaus ergiebig ſeyn ſollen.

Hier werden viele Nadeln verfertiget.
Dicht an der Landſtraße ſieht man den artigen

Sitz des Lords Gage, auf einer Anhohe mit ſchonen
Wieſen und Waldungen umher.

Dann kommt man in den einſt ungeheuer
großen Wald von Dean (Dean foreſt), der der
Krone gehort, und deſſen Eichen man ſonſt außer—

ordentlich wegen des Schiffbaues ſchatzte. Phi—
üUipp II. von Spanien glaubte vermuthlich, daß die

Englander ohne dieſen Wald keine Flotte haben
konnten, und als er die unuberwindliche Flotte (in-
vineible armada) gegen die Koniginn Eliſabeth
ſchickte, mit der zuverlaßigſten Gewißheit im voraus,

ganz England zu Grunde zu richten, gab er, unter

A4
von ſeiner Familie zu entfernen, ſchickte man ihn
immer auf Reiſen. Als er endlich das Geheim

niß ſeiner Abkunft erfuhr, ließ man ihn einſper—
ren, behandelte ihn aber mit Achtung und Sorg

falt. Er ſtarb den 19ten Nov. 1703. in einem
Alter von ohngefahr 6o Jahren, ſo daß er gegen
das Ende des Jahrs 1644. geboren ſeyn mußte,
eine Zeit, wo Anna von Oeſterreich mit dem Car—
dinal Mazarin die Regentſchaft fuhrte. Auch
noch nach ſeinem Tode verwahrte man das Ge—
heimniß ſeiner Geburt und ſeines Standes, den
zwar der Herzog v. Orleans und Ludwig XV. ge—
wußt, aber nie verrathen haben. Anmerk. des

Berausg.
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andern den Befehl, dieſen Wald zu  verbrennen.
Jn der Folge ſcheint England gleichgultiger gegen
ihn geworden zu ſeyn; denn er iſt jetzt nicht nur viel
dunner, ſondern ſein Umfang iſt auch gar ſehr ver
mindert. Die benachbarten, Bergwerke brauchen
piele Kohlen in die Schmelzofen, und das Holz dazu
nimmt man gewohnlich aus dieſem Walde.

Von Michael- Dean fuhrt die Straße nach
Glouceſter.

Glouceſter (Kathedralkirche; die Severn)

Northlech, Burford und Witney.
Glouceſterſhire iſt eine uberaus fruchtbare Graf

ſchaft; ſie iſt durch ihre Kaſe beruhmt und hat auch
Getraide im Ueberfluß. Allein die Anſicht des Lan-
des iſt bey weitem nicht ſo ſchon als das, das ich ver

laſſen hatte.
Die Stadt Glouceſter, Goceſter oder Gloſter

liegt in einer grunen, fruchtbaren und angenehmen
Ebene.

Das hieſige Bisthum ward von Heinrich VIII.
geſtiftet. Nach der Kathedralkirche zu Canter-
bury, Amiens, Strasburg und einigen andern, iſt

„Dieſe Straße von MichaelDean nach Glou
„ceſter,“ ſagt der Verfaſſer in einem ſpatern Briefe,

„wird jetzt wenig mehr beſucht, weil die uber
„Kols beſſer iſt und zugleich unendlich viel Schon.
„heiten des Landes enthalt. Der Strich von
„Monmouth nach Roß iſt vielleicht das Schonſte
„an den Ufern der Wye.““
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die hiefige eine der ſchonſten, die ich je geſehen habe.

Gie iſt ein edles erhabenes Denkmal des Gothiſchen,
oder, wenn Sie wollen, Mauriſchen Styls, und
hat eine gewiſſe Simplicitat, die ſonſt gar nicht der
Charakter dieſer Bauart iſt. Sie iſt nicht ſo ſehr
mit Zierrathen uberladen, auch nicht ſo geſchmacklos

und voller Unanſtandigkeiten, wie gewiſſe Theile der
Strasburger; aber dann hat ſie auch nicht jene Ehr—
erbietung, jene unbeſchreibliche und ich mochte
ſagen Schauer einfloßende Kuhnheit, die ein
jeder fuhlt, der, die Strasburger betrachtet, er mag

Kenner ſeyn oder nicht. Die letztere laßt ſich nicht
ubel mit Shakeſpeare vergleichen, der ſich in ſeiner
Wildheit und Unregelmaßigkeit auf eine Hohe

ſchwingt, von der er uber alles andre emporragt.
Jn der Gloſter Kathedralkirche liegen verſchie-

dene alte Konige begraben, z. B. der ungluckliche

und gemißhandelte Konig Edward II, der nicht weit
von hier (auf der Feſtung Berkley, wo er gefangen

ſaß) ermordet wurde; ferner ein ſachſiſcher Konig
und andre. Jhre Denkmaler ſind im Chore, und
denen ſehr ahnlich, die die alten Konige zu Weſt.
minſter haben: es ſind kleine Tempel von Stein mit
einer Menge von uberaus fleißig gearbeiteten und
geendeten gothiſchen Zierrathen, und in der Mitten
ein tumulus, auf dem die Perſon, mehrentheils in

Rieſenlange, in Stein gehauen liegt.
Hier iſt auch eine holzerne buntgemalte Statue

des Prinzen Robert, Sohn Wilhelms des Erobe-
rers, die wegen ihres Alterthums und ihrer Vollen.
dung merkwurdig iſt.

As5



10 —DESo viel vom Chore, d. h. von demjenigen Theile
einer biſchoflichen Kirche, in welchem allein der
Gottesdienſt verrichtet wird. Der ubrige Theil iſt
manchmal vier, funf und ſechsmal großer, und ge—

wohnlich leer. Hier ſind allerhand neuere Denk—
maler von Alabaſter, unter denen einige recht artig

ſind.
Die Severn, uber die man hier geht, kommt

freylich mit dem Meilen breiten Fluſſe, der ſie unter
der Mundung der Wye wird, in keine Vergleichung,
ſie iſt aber doch ſchon zu Woreeſter, und noch mehr

zu Glouceſter, kein verachtlicher Fluß, wenn man
bemerkt, daß ſie da, wo man ubergeht, getheilt iſt,
und daß man ſie in zwey verſchiedenen Brucken
paſſirt. Tiefer hinab giebt es keine mehr, weil der
Fluß immer breiter und endlich fur eine Brucke zu

breit wird. Dafur aber hat man dort zwey Ueber
fahrten, die alte, nicht weit von Cheptow, und die

neue, einige Meilen tiefer.*)
Zwiſchen Glouceſter und Orford kommt man

durch verſchiedene kleine Stadte, als Northlech,
Burford und Witney, die alle verſchiedene gute
Hauſer haben und ſich durch Reinlichkeit und heite—
res Anſehen empfehlen. Ohngeſahr alle treiben ein
wenig Handel, und fabriciren irgend eine oder meh
rere Waaren, welche ſie vorzuglich gut zu machen

im Ruf ſtehen, wie z. B. Burford wegen ſeiner
guten Pferdeſattel.

Weiiter unten wird mehreres von dieſer doppelten

Ueberfahrt geſagt werden, wenn der Verfaſſer,
auf einer andern Reiſe, in dieſe Gegend kommt.

3
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Jm ubrigen zeichnet ſich keiner von den ge—
nannten Orten beſonders aus. Witney, 11 Meilen

von Orford, iſt der betrachtlichſte und verdient dar
um Aufmerkſamkeit, weil die Stadt uberaus wich
tige Manufakturen von blankets hat. So nennt
man die wollenen weichen Decken, unter denen man

in ganz Großbritannien und Jrland ſchlaft, und die
ich uberall, wo ich noch in Frankreich, Jtalien, der
Schweiz und in einem großen Theile von Deutſch-
land geweſen bin, gefunden habe, nur in Sachſen
und Heſſen nicht, wo man ſie ſo gut als gar nicht
kennt, es ſey denn in den Hauſern einiger Reichen

und Vornehmen.

Orxford. Schone Straße und Brucken uber
die Jſis. Artiger Spatziergang

an derſelben.

oEinige Meilen, ehe man nach Orford kommt,
fuhrt die Straße uber eine betrachtliche Anhohe,
von der man das ganze fruchtbare und lieblich grüne

Thal uberſieht, in deſſen glucklichem Schooße das
prachtige Orford mit allen ſeinen Thurmen, Kup
peln, gothiſchen Tempeln und Schloſſern und neuen

Palaſten liegt.
Zwiſchen Oxrford und Witney fließt die Jſis,

die ſich in verſchiedene Arme theilt. Die Uſer die—
ſes Fluſſes ſind ſo niedrig, daß er ſonſt das Land
auf dieſer Seite von Oxford und etliche Meilen gegen

Witney hin beſtandig unter Waſſer ſetzte. Nur
noch. vor acht bis zehn Jahren (1774 1776)
war dieß eine Reiſe, welche Entſchließung erfor—
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derte, und oft ſchlechterdings unmoglich war. Jetzt
iſt ſie eine der ſchonſten im Reiche, und hauptſachlich
einem Manne zu verdanken, der eine Parlaments-
acte erhielt, eine Menge ſchone ſteinerne Brucken
bauete, und die Straße viele Meilen lang erhohete,

wofur ek nun den Zoll bezieht, der betrachtlich iſt.

Auf 12 Meilen mußte ich uber funf Schillinge fur
Weg und Bruckengeld bezahlen.

Alle dieſe verſchiedenen Theile der Jſis verei—
nigen ſich dicht bey Oxford, wo dieſer Fluß eine
vorzugliche Schonheit eines Spatzierganges macht,

der eine Meile lang um eine Wieſe herumgeht, die
zum Collegio Chriſt Church gehort. Rings um
dieſelbe geht ein vortrefflich unterhaltener Sandweg,

und man findet da Baume aller Art mit vielem Ge
ſchmacke gepflanzt. Dicht hinter Chriſt Church geht

der Weg durch' eine prachtige Allee von alten unge—
heuren Elmen; dann hat man die Charwell zur Lin
ken, und endlich kommt man an die Jſis, in welche

die kleine Charwell hier falt. Dieſe Wieſe
mit dem Gange rings herum iſt einer der artigſten
Spatziergange, die ich in Europa kenne. Das
Land, das dieſen Spatziergang einſchließt, bezahlt

jahrlich 150 Pfund Pacht.
Die Jſis nennt man zu Ofrford ziemlich allge—

mein Themſe, wiewohl eigentlich zu reden dieſer
Name erſt ſechs Meilen tiefer hinab ſtatt haben
ſollte, wo die vereinigte Jſis und Charwell den Bach

Tames aufnehmen.
Der Verfaſſer theilt hier mehrere Nachrichten
uber Oxford mit; da er aber in der Folge dieſen
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Nuneham, Landſitz des Grafen von
Harcourt.

Von Orford ging ich nach Nuneham, dem
Landſitze des Grafen von Harcourt, der ſechs Mei—

len von Orford dicht an der Landſtraße nach London

liegt.Es iſt ein allerliebſter Landſitz, nur daß die

Garten von zu geringem Umfange fur das ſind, was
darauf angelegt worden iſt. Man ſieht ſo viel
Schones auf einmal und in einem ſo kleinen Um—
fange, daß man nicht zu Athem kommen kann.
Daß man unter dieſen Umſtanden auch die Menſchen

hand zu ſehr ſieht, verſteht ſich. Jndeſſen iſt alles
in einem vortrefflichen Geſchmacke angelegt, und die

Gebaude ſind im beſten Style, ſo daß dieſer Sitz
mit Recht verdient unter die ſchonen in England
gezahlt zu werden.

Vorzuglich ſchon ſind die points de vue ver—
theilt. So hat man z. B. hier zwiſchen Baumen
hindurch eine weite Ausſicht auf den Fluß Jſis, nebſt

einem grunen hochſt fruchtbaren Lande umher, und
am Eude auf das Stadtchen Abingdon; dort uber—
ſieht man Orford mit einer abgewechſelten Land
ſchaft. Jn dieſen Ausfichten ſind die Granzen
des Landſitzes ſo gut verſteckt, daß die ganze Gegend,
die man uberſieht, dazu zu gehoren ſcheint.

Ort zu einem langen Aufenthalt wahlte, und das
Merkwurdige und Eigenthumliche deſſelben, vor
zuglich die Univerfitat, genauer kennen lernte, ſo
ubergehe ich jetzt jeue Nachrichten alle.



Rahe am Hauſe iſt ein dichter, ſchattigter Platz
mit allen Arien von Baumen beſetzt; an manchen

Stellen herrſcht ein heimliches Dunkel, und hier
fand ich verſchiedene Statuen, oft halb von Grun
bedeckt, und eine Menge Buſten nebſt Auſſchriften
aus Schriftſtellern verſchiedener Sprachen. Jm
neuern Geſchmacke oder Style der Grundanlagen
verwirft man ſie ganzlich, und das thut mir leid.
Freylich iſt eine Aufſchrift nichts, das mit der Na
tur in Verbindung ſteht. Allein ein Landſitz dieſer
Art iſt von einem ganz unangelegten Stuck Lande
doch immer ſehr verſchieden, und eine glucklich ge—
wahlte Stelle aus einem alten oder neuern Dichter
hat in dem geheimnißvollen Dunkel der Baume,
tauben und Hayne ſehr viel Anziehendes fur mich

und gewiß fur viele andre.
Die Buſten ſtehen auf einem antiken Geſtelle,

das ſeit zehn Jahren uberall in Gebrauch gekommen
iſt: es iſt das, worauf, die Alten ihren Gott Ter-
minus ſtellten.

Auch iſt hier eine zwar kunſtliche, aber gut nach

geahmte Grotte mitten unter Baumen, die ſo dichte

ſind, daß die Sonne nicht durchſcheinen kann.

Ueberhaupt hat dieſe ganze Partie mit der
Grotte, den Buſten, Statuen u. ſ. w. viel Anzie
hendes fur die Einbildungskraft, und der gegenwar

tige Graf, der ſie anlegte, ſcheint eine ſtarke Mi—
ſchung von jener ſanften Schwermuth zu haben, die
gerne bey wehmuthigen Bildern, Urnen und Grab—

malern weilt, und an der Trauerweide (weeping

willow), der melancholiſch hangenden Fichte, an der
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Muyrte und an der Cypreſſe ſich nahrt. Einige kleine
Platze dieſer Partie ſcheinen ganz der Meditation
und dem Nachhangen wehmuthiger Gefuhle heilig.

Es wurde zu weitlauftig ſeyn alles anzufuhren;
die Grabſtatte eines Frauenzimmers jedoch, die ſich

in dieſer Partie findet, kann ich nicht ubergehen.
Eine große ſteinerne Urne ſteht unter dem Dunkel
von Taxus, Myrten und Cypreſſen, und ein paar
große Cypreſſenbaume wechſeln vor derſelben mit

Trauerweiden ab. Die Urne ſteht auf einem Poſta
mente mit einer Auſſchrift.

Dicht an dieſer Partie iſt der Kichhof, der ſo
angelegt iſt, daß er einen Theil des Gutes aus—
macht.

Die Kirche iſt ein romiſcher Tempel von gehaue
nen Steinen mit einem Portikus, der auf Joniſchen
Saulen ruht. Jch fand eine marmorne Tafel
an der Außenſeite dieſes Gebaudes, und die Auf—

ſcchrift zeigte, daß der Graf ſie ſeinem Haushofmei
ſter (Steward) hat errichten laſſen.

Auch ſah ich ein Grab (es war das Grab des
Gartners), auf welchem Roſen und andre Blumen

wuchſen, die ſein Herr hatte pflanzen laſſen.

Jch habe dieß auf mehreren Kirchhofen auf
dem Lande gefunden. Man erhoht die Erbe uber
dem Grabe nur wenig, bedeckt ſie mit Raſen, und
ſpannt einige Weidenruthen daruber, ſo daß die Er—

dhohung nicht ſo leicht zerſtort werden kanun. Zwi.
ſchen dieſen gezogenen Bogen pflanzt man Myrten,

Blumen ?c.



Das Haus zu Nuneham iſt. ſimpel, doeh ſind
die mehreſten Zimmer ſchon und haben eine ausge—
ſuchte Gemaldeſammlung. Von den beſten derſelben

giebt Volkmann ein Verzeichniß.“) Jn der
Bibliothek hangen ſehr gute Portraits in Oel von
bekannten Perſonen, als Pope, Prior und andre.
Unter den Gemalden wurde ich mit einem Portraite
der beruhmten Schauſpielerinn, Mrs Siddons, uber

raſcht, das nicht nur ſprechend ahnlich iſt, ſondern
zugleich auch einen Zug des hochſten tragiſchen Aus—

drucks giebt.
Aus einem der Zimmer hat man eine Ausſicht

auf ſo ein lieblich grunes, reiches und fruchtbares
Land umher, daß man es nicht ohne Entzucken ſehen

kann.

Straße (und gute Wirthshauſer) von Orford

uber Benſon, Henley (Parkylace) und Mai—

denhead nach Windſor und Eton.

Von Orford aus merkt man mit jedem Schritte,
daß man ſich der Hauptſtadt nahert: vortreffliche
Wege, artige Stadtchen, Flecken und Landſitze, und

eine Menge Reiſende; und Poſtpferde, die niemand
ſich ſchamen durfte zu ſeiner eignen Kutſche zu hal
ten. Mit manchen derſelben machten wir acht volle
Meilen in einer Stunde.

Die Wirthshauſer ſind nicht nur gut und rein-
lich, ſondern haben auch eine Eleganz in Meubelu

und

Th. 3. G. 46 und 47.

J



und Hausgerathe, die man außer England in dem
Hauſe manches Mannes von Stande nicht findet.
Aber der Unterſchied in den Wirthshauſern iſt auch
in Ruckſicht der Preiße auffallend. Jch fand, daß
ich beynahe noch einmal ſo viel bezahlen mußte, als

in Wallis, beſonders im weſtlichen Theile. Was
ich von Wirthshauſern ſage, betrifft keinesweges nur
die Stadte; da iſt kein Dorf, das nicht etliche habe,

und darunter gewiß ein ſehr gutes.
Von Orford kam ich uber Benſon, Henley unb

Maidenhead. Henley, in Berkſhire, ein ziemlich
wohlgebautes Stadtchen, hat einen betrachtlichen Ge
traidemarkt, der es ſehr lebhaft macht.

Nahe bey dieſem Stadtchen iſt Parkplace,
welches dem General Conway gehort. Es hat ſchone

Ausſichten in die Ferne, auf die Themſe und die
Stadt Henley. Die Baume ſind uberaus groß und
ſchon gewachſen; beſonders bemerkte ich darunter die

Weymouthskiefer, verſchiedens Arten von Cypreſſen

und alle Arten von Tannen. Die Faſanerie
iſt in Ruckſicht der Anlage die ſchonſte, die ich ge—

ſehen habe, iſt aber nicht ſonberlich bevolkert.

Unter manche andre Merkwurdigkeiten in Park
plaee gehort ein Druidentempel, der aber mit Sto
nehenge,“) dem beruhmten Druidentempel in
Wiltſhire, bey weitem nicht zu vergleichen, und viel
mehr tief unter ihm iſt, der aber doch darum be—
merkt zu werden verdient, weil er acht iſt. Der

e) Ueber Stonehenge, dieſen beruhmten Druiden—

tempel, ſiehe Volkmann Th. J. S. 457 u. d. f.

Beytr. ub. Engl. ates St. B



18 νον ννunterirrdiſche Gang iſt etliche hundert Schuh lang,
und die kunſtlichen Ruinen, bey denen man heraus—
kommt, gehoren unter die beſten, die ich geſehen
habe. Denn Ruinen gerathen ſehr ſelten. So findet
man z. B. ſehr gute zu Kew, die aber am Ende
doch nur eine geſpielte Kunſteley ſind. Auch der

Bogen iſt merkwurdig, uber welchen die Landſtraße
geht.

Maidenhead iſt an ſich ein ganz ſchlechter Ort
in Berkſhire an der Themſe, uber die man hier vor

einigen Jahren eine Brucke gebhaut hat. Sie iſt
von gehauenen Steinen und mit ſo viel Geſchmack
und Eleganz angelegt, daß ſie jeder Stadt, ohne
Ausnahme, eine Zierde ſeyn wurde.“)

Hier giebt es auch ein Pferderennen, auf
welches mich die etwas ſonderbare Beſchreibung des

Herrn von Watzdorf aufmerkſam gemacht hat.
Jch reiſte dahin, um es zu ſehen. Die Menge
Menſchen, die ich wider meine Erwartung antraf,
die vielen glanzenden Equipagen, und die ſchone uber-

aus artig gelegene Rennbahn unterhielten mich ſehr
angenehm. Aber das, was ich in der Beſchreibung

geleſen habe, ſahe ich nicht, weil die Vorſtellung,
die der Verfaſſer vom Ganzen giebt, falſch iſt. Sie
wiſſen, daß man langſt der Reitbahn Gebaude er

Siehe Volkmann Th. 2. S. 178.
t*) Alles, was hier von dem Pferderennen zu Mai

denhead geſagt wird, iſt aus einem Briefe von

1787.
Jn ſeinen Briefen uber England S. 195. 200.
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richtet,“) in welche die Zuſchauer fur eine kleine
Summe gehen und von denen ſie das Ganze uber—

ſehen konnen. Jch wahlte von ohngefahr die nam
liche Bude, in der der Prinz von Wallis und der
Herzog von York auch waren, nicht beſſer gekleidet

als ich, und mit nicht beſſern Vorrechten verſehen,
als die meinigen fur meine zwey Schillinge waren.

Ob ich nun ſchon an dieſe außere Gleichheit der
Menſchen in dieſem Lande langſt gewohnt bin, ſo
konnte ich mich doch nicht enthalten, aufs neue meine

Betrachtungen uber den Unterſchied anzuſtellen, der

zwiſchen einem hieſigen und einem kleinen deutſchen

Furſten iſt. Hier miſcht er ſich mit andern Men—
ſchen im taglichen Leben, und zeichnet ſich von den
ubrigen nicht anders aus, als durch vorzugliche Hof-
lichkeit. Zwiſchen jedem Laufen der Pferde ver—
laßt man die holzernen Hauſer und- geht oder reitet
umher, um die Geſellſchaft und die mannigfaltigen

Aufzuge zu ſehen. Jch betrachtete eben eines der
Rennpferde, welches man wuſch, und neben welchem
ſein Reiter ſich mit warmen Kleidern bedeckte, als
der Prinz, vor dem man hier weder den Hut ab—
zieht noch Platz macht, auch dazu kam und den
Joekey anredete: Well, Jaek, how did you eome
to loſe it?**) Der Menſch ſagte ihm dann, wie

B 2 4

Siehe die Beſchreibung des Mancheſter Pferde
rennen im aten Stucke dieſer Beytrage S. 68.
und beſonders die allgemeine Anmerkung uber

das Pferderennen uberhaupt S. 87.
ur) Nun, Jack, wie ging es zu, daß du verlorſt?
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es hergegangen, und der Prinz endete: Vou ought

to have been better on your gard.“)

Zu Maidenhead vereinigen ſich die Straßen von

Vriſtol und Bath und die aus Sudwallis uber
Glouceſter und Oxford. Die Entfernung iſt hier
26 Meilen von London. Wir machten noch funf
Meilen auf dieſer Straße, auf der ein Fremder,
der die Entfernung nicht wußte, alle Augenblicke
erwarten wurde, die Hauptſtadt des Reichs zu Ge—.
ſichte zu bekommen. Sie iſt ohnſtreitig die beſuch—
teſte in England, mehr noch als die von Dover.

Wir verließen ſie nun und hatten noch zwey
Meilen nach Eton, die man aber, wie es haufig
geſchieht, fur drey rechnet und bezahlt, und da ich

nach Windſor ging, waren es vier Meilen. Dieſe
Ungerechtigkeit habe ich auf den Poſtſtraßen aller
Uander gefunden, die-ich geſehen habe. Jndeſſen
hat man in England den Troſt, daß matz hierinne
nie hintergangen wird; denn niemand fordert mehr

als die Taxe iſt, und die Meilenſteine ſind die be
ſtandigen Leiter. Auf gewiſſen Stationen. muß man

zwar mehr bezahlen als die Steine anzeigen:? aber
auch dieſe ſind unter den Reiſenden bekannt, und ſo
bezahlt man geduldig, was man durch kein Wider-

reeden wohlfeiler erhalten kann.

Von Eton und  Windſor will ich zu einer andern
Zeit reden, da ich meinen Wohnſitz mehrere Jahre

hindurch hier aufzuſchlagen gedenke, gewiſſe Zeiten

Du hatteſt mehr auf deiner Hut ſtyn ſollen
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und Monate etwan abgerechnet, in denen ich gele—
gentlich bald dahin bald dorthin eine Reiſe durchs
Land machen werde.

II.

Zweyte Reiſe (nach Jrland) durch die
Grafſchaft Monmouth und Sudwallis,
auf einer andern Straße und nach einer

andern Richtung.
Jm JLahr 17817.

Es iſt eine herrliche Sache in England, daß man
 ſo viele Mannigfaltigkeit in eine lange Reiſe
bringen kann, und ob ich ſchon jetzt das ſechſte mal
nach Jrland gehe, ſo bin ich doch niemals ganz den
namlichen Weg zweymal gegangen. Jch ſuchte auch
dießmal einen andern, und ſo wahlte ich eine Straße,

auf der Orford ſieben Meilen zur Rechten bleibt,
und die uns uber Abingdon, Farringdon und Fair
ford nach Cirenceſter fuhrte. Sie iſt nicht ganz ſo
gut.als jene uber Orford, auch ſind die genannten
Orte weber ſehr betrachtlich noch beſonders merk—

wurdig; aber man findet uberall gute Wirthshauſer

und gute Pferde. J

Fairford: Kirche mit ſchon gemalten Glas

fenſtern. Cirenceſter.
Gie wiſſen, lieber Freund, daß ich immer mit
Volkmann reiſe, und auch hier hatte ich Gelegen

B 3
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heit ſeine Genauigkeit und außerſte Umſtandlichkeit
zu bewundern. So ruhmt er z. B. vorzuglich die
gemalten Glasfenſter der Kirche zu Fairford in Glou—
ceſterſhire, und erzahlt, wie dieſes Glas unter
Heinrich VII. dahin gekommen. Jn der That habe

ich, bis dieſen Augenblick, nie etwas vollſtandigeres
dieſer Art geſehen, und das Glas iſt wirklich uber—

aus fein. Faſt iſt es unbegreiflich, wie es durch
eine Reihe von 300 Jahren ſelbſt den gewohnlichen
Zufallen entgehen konnte, denen  Umſtande und Zeit
alles unterwerfen. Es fehlt ſo zu ſagen keine Schei—

be, und die Fenſter ſind alle ſo erhalten, als waren
ſie ganz kurzlich gemacht worden. Ein gedruckter
Auſſatz beſtatigt die Geſchichte, daß das Glas fur

Rom beſtimmt war, und daß ein Schiffshauptmann,
von Fairford geburtig, das Schiff wegnahm und
das Glas der Kirche ſchenkte.

Cirenceſter oder Ciceſter in Glouceſterſhire iſt
eine artige und ziemlich betrachtliche Stadt.

Dicht daran hat der Graf von Bathurſt ſeinen
Landſitz mit einem ſchonen Park. Sowohl von die
ſem als von Cirenceſter finden Sie das Nothige und

Wiſſenswerthe im Volkmann.

Zwiſchen hier und Glouceſter wird das Land ſehr
bergigt, und einige Ausſichten von der Hohe eines
Hugels gehoren unter die ſchonern, die ich in Eng-

land geſehen habe. ĩ
v) Giehe Volkmanns Reiſe Th. 3. G. 63 und 66.
ur) Th. 3. S. 66 und 67.
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Zwey Meilen vor Glouceſter kamen wir auf die
gewohnliche Landſtraße, verließen ſie aber bald wie—

der auf der andern Seite der Stadt. Der Dean
foreſt, durch den ich ſonſt ging, blieb zur Linken,
und nach 15 Meilen waren wir zu Roß.

Roß: Der Mann von Roß. Maleriſche
Ufer der Wye.

Rgooß ſſt ein Stadtchen in Herefordſhire, das
eine reizende Lage an der Wye hat, und wegen ſeines

Cyders, der ſtark verfuhrt wird, beruhmt iſt.
Um uns zu unterhalten, zeigten uns die Leute

im Hauſe das Portrait des ſogenannten Mannes
von Roß (Man of. Roſs), Sie kennen ihn aus
Pope,*) und Sie wiſſen, daß ſein Name John Ker

war. Es iſt in der That unbegreiflich, wie der Mann
mit einem Einkommen von 600 Pfund alles thun
konnte, was er that. Außer einem ſchonen Kirch
thurme, den er bauete, verſchiedenen Brucken, einem
Armenhauſe und vielen andern Dingen, die er er

richtete, ſtattete er jahrlich mehrere Madchen aus,
vertheilte Geld und Brod unter die Armen, und ver
breitete Segen weit um ſich her.*)

B a
v) Pope hat dieſem Manne in dem Gedichte: the

Man of Roſs ein ſchones Denkmal errichtet.
Der Herausg.

r) Pope giebt ihm in dem angefuhrten Gedichte
nur goo. Jch kann mich nicht enthalten, Pope's

Stſern folgende Stelle aus bemſelben ins Gedacht
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Das Wirthshaus, in dem wir abſtiegen, iſt
ſein Haus. Man erzahlte mir, daß er viele Tagge
in einem der Zimmer auf einem Parodebette lag,
und doß die Nachbarſchaft von allen Seiten viele
Meilen welt kam, um ihn. noch einmal zu ſehen.

Der Kirchhof zu Roß iſt zugleich ein offent—
licher Spatziergang, und hat eine der ſchonſten Aus—

ſichten in England. Die Wye macht hier einen
halben Zirkel, und das Land umher iſt auf das
ſchonſte angebaut,

niß zuruckzurufen. Nachdem Pope rvoll Ver—
wunderung gefragt hat: welche Silbergruben der

Mann beſaß, um ſeine Hand zu dieſer ſo gran
zenloſen Wohlthatigkeit zu fullen? fahrt er
fort:

This man poſſefs'd fſive hundred pounds

a yeap.Bluſh, Grandeur, bluſh! proud: Coutts, with-
draw your blazel

ve little ſtars! hide your diminiſh'd rays.
And what! no monument, inlſeription, ſtone?
his race, his form, his name almoſt. unknovn!

VWho huilds a Church ta God, and nat to
Fame,

WVill never mark the marble with his Name:
Go, ſeareh it there, vhere to be liorn qjid die,
of rieh and poor mekes all the hiſtary;
Enough, that Virtue filld the ſparo between;
Groy'd, by the ends af heing. to haye have

heen.

Der Berguaggeber.
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Vielleicht wiſſen Sie aus Beſchreibungen, daß
man die Ufer dieſes Fluſſes fur die maleriſchten in
England halt, und in der That ſind ſie ohne Aus—
nahme ſchoner, als die Ufer irgend eines andern

Fluſſes, den ich geſehen habe. Landſchaftszeichner
reiſen jahrlich in Menge dahin und ſtudieren die
geich reiche und ſchone Natur.

Von Roß bis Monmouth verliert man die Wye
faſt: krinen Augenblich aus dem Geſichte. Die
Straße geht mehrentheils uber ein erhohetes Ufer
und bisweilen uber Hugel. Die Ausſicht wechſelt

B5
Man hat ein kleines Buch, welches die Beſchrei
bung einer maleriſchen Reiſe an die Ufer dieſes
Fluſſes enthalt: pitturesque Tour to ths Banks
of the rirer Wye, von Gilpin, einem Geiſtlichen,
der ein ahnliches Werk uber England, beſonders

uber die Seen, und nachher tin drittes uber
Schottland bherausgegeben hat. Dieſe drey
Werke haben eine Menge Kupferſtiche in aqua

tiinta nach Gilpiun's Zeichnungen. Gie gefallen
dem Auge und ſind ſehr bekannt. Man muß aber
bemerken, daß ſie keinesweges getreue Darſtel.
lungen dieſer oder jener beſondern Ausſicht ſind,
ſondern Bilder, die der Verfaſſer von der ganzen
Anſicht gewiſſer Striche ſich abſtrahirt hat, alſo
gewiſſermaßen Jdeale. Die Zeichnungen die
ſes Mannes ſind in einer Manier, die ibin ganz
eigen iſt, und die eben darum merkwurdig wird.
Sie wird von einigen eben ſo enthuſtaſtiſch be
wundert, als von andern getadelt und angefoch—
ten. Jch, fur mein Theil, finde einen Mangel

an Natur darinne. Anmerk. des Verf.
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ohne Unterlaß, das Land iſt reich, waldigt und un
ausſprechlich ſchon. Was fur eine gottliche Gegend,
hatte ſie einen italieniſchen Himmel! Ein paar
alte halbzerſtorte Schloſſer, kuhn aus Waldung her
vorragend auf der Spitze von Felſen, die ſich ſchroff.

uber den Fluß erheben, ſind gleich ſchon, entweder
als intereſſante Ferne, oder als naher Vorgrund des

Gemaldes.
Jn Monmouth verweilte ich mich nicht lange,

da ich dieſen Ort ſchon mehrmal geſehen. Jch hatte

große Luſt von hier nach Chepstow hinab und dann
am Seeufer hin nach Swanſea zu gehen: eine
Straße, die ſonſt ſehr gewohnlich war, und die ſich
nach. Carmarthen hin in die andre wieder einlenkt.
Allein man ſagte uns, daß es oft an Pferden fehle,
und da wir deren viele brauchten, weil unſre Geſell—

ſchaft zahlreich war, ſo gaben wir dieſen Vorſatz
auf, und entſchloſſen uns dafur, den Weg nach Roß
zuruck zu nehmen, und von da aus die Wye, den
Strom aufwarts zu verfolgen, ſo weit als es mit
unſrer Reiſe vereinbar war.

Wie uberall ſo bleibt ſich dieſer Fluß auch auf
bieſer Straße gleich, nur daß ſeine Schonheiten
unter andern Geſtalten und Formen erſcheinen. So
kamen wir bis Hereſord.

Hereford: Kathedralkirche, von den

Sachſen erbaut.

Hereford, der Hauptort der Grafſchaft gleiches
amens, iſt eine anſehnliche und ſchon gelegene
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Stadt, deren Hauſer aber mehrentheils alt
ſind.*)

Hier iſt eine merkwurdige Kathedralkirche, die
die Sachſen erbaut haben. Sie gehort unter die

wenigen von ganz ſachſiſcher Architektur, die noch
ubrig ſind. Nie hab' ich Gelegenheit gehabt, das
Eigenthumliche der ſachſiſchen Baukunſt ſo ſcharf zu
bemerken und ihr Unterſcheidendes von der Gothi—

ſchen zu ſinden. Dieſe Kirche iſt von einem
weitlauftigen Umfange, und hat etwas Großes in

ihrem Plane, das man von einem ſo ungebildeten
Volke nicht erwarten ſollte. Ueberhaupt habe
ich oft dieſe Bemerkung gemacht, daß rohe wilde
Volker immer einen Fortgang in der Baukunſt ge
macht haben, der mit dem, was wir ſonſt von ihnen

wiſſen, durchaus nicht Schritt halt. Vor kur
zem ſturzte ein Flugel dieſes Gebaudes zuſammen;

aber man baut ihn in dem namlichen Style wieder
auf, in welchem das Uebrige iſt.

Der Biſchof von Hereford iſt Dr. Butler, wel

cher lange Biſchof von Orford war. Man ſagt,
er ſey unter den Englandern der beſte deutſche Ge-

lehrte und ſchatze unſre Litteratur.

Von Hrreford ging unſer Weg nach Hay, einem
kleinen ſchlechten Orte in Sudwallis in Brecknock—

ſhire, immer in der Nachbarſchaft der Wye, welche

wir endlich hier verließen, und von da nach Breck
nock, wo wir wieder in die gewohnliche Straße ein

fielen.

H. Mehr von ihr ſtehe Volklmann Th. 3. S. 160.
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Dieſer Weg von Hereford iſt nur eine Meile
weiter als der uber Monmouth und Avergavenny,
aber ulcht ſo gut, obſchon intereſſant und ſchon.

uudi

Reiſe durch Sudwallis.
Von Brecknock durch Carmarthen bis

in Milfordhaven.
Brecknock. Einige alte Schloſſer.

au Brecknock oder Brecon ſieht man noch einige
J Ueberbleibſel von Ely Towr. Dieſer Thurm

hatte ſeinen Namen von Dr. Morton, dem Biſchofe
von Ely, den Richard III. hier einſchließen ließ.

Die Kirche der hieſigen Priorey wurde von
Bernhard de Newmarch. geſtiftet, welcher mit Er

laubniß Heinrich J. die Grafſchaft Brecknock eroberte.
Die Spagzergange hinter dieſer Kirche ſind uberaüs

ſchon.)Wier Meilen von dem Stadtchen Llandilo liegt

bas alte Schloß Caraig cennin, welches von alter
brittiſcher Bauart zu ſeyn ſcheint. Jch ſahe es blos
in einiger Entfernung. Der Proſpekt davon iſt ma
jeſtatiſch.

Weiter hin liegt dicht an eben dieſem Stadtchen
Dinevawr Caſtle mit einem ſchonen Parke, in wel
chem die Ruinen des alten Schloſſes eine vortreff-

Mehreres uber Brecknock ſiehe beym Volkmann

Th. IlI. S. 179 und 180.



liche Wirkung machen. Lhwyd's Breviary ſagt,
daß Rhys ap Theodore, Prinz von Sudwallis, hier
ein Schloß erbauete, von welcher Zeit an Uandilo
anſtatt Carmarthen die Reſidenz dieſer Prinzen
wurde.

Grongar Hill. Sitz und Park
des Sir Rice.

gZwiſchen Llandils und Carmarthen liegt Grongar
Hül, ein Berg, den Dyer durch ein Gedicht gleiches

Namens (Grongar. Hill) verewigt hat.“) Jch
hatte ſchon ehemals darnach gefragt. Allein, wie
es geht, die Leute im Lande wußten nichts davon.
IJch wandte mich dießmal an einen Bekannten, der

ganz Wallis durchreiſt hat, und dieſer zeigte mir
nicht. nur Grongar Hill an, ſondern auch einen Park,
der nicht weit, davon liegt und wenig von der Land—

ſtraße entfernt iſt.
Der Park, det einem Sir RNiee gehort, iſt

mehr ſehenswerthrals der Hugel, und gehort wirklich
unter die ſchonern, die man in England findet. Das

Haus iſt gut und der Ort mit vielem Geſchmacke
angelegt. Was aber dieſem Sitze weit großre Vor—
theile verſchafft, iſt die herrliche Natur, kuhn und
doch mild und maleriſch durch die gröößern und klei—

nern Berge, durch die Tewy, die hier ſehr breit
fließt, und durch eine. weite Ausficht in andre Berge.

Man findet dieſes Gedicht von Dyer auch in
Enfield's Speaker S. 243 248. Der Zer
ausgeber.
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Ein altes und betrachtliches Schloß von der fein
ſten gothiſchen Architektur giebt endlich dieſem Orte
eine Schonheit, die ich ſchlechterdings nirgends ge—

ſehen habe. Es liegt im Parke ſelbſt und macht
von mehreren Seiten einen hochſt edlen Anſichts—

punkt. Alles ſcheint Natur zu ſeyn; allein ich be—
merkte gar bald, daß man aus dieſem halbzerſtor—
ten Schloſſe mit Kunſt und Geſchmack allen mog
lichen Vortheil zu ziehen gewußt hat. Andre alte
Schloſſer muß man nehmen, wie ſie ſind; allein
dieſes liegt im Umfange eines Landſitzes, und alles

herum iſt ſo angelegt, daß das Schloß zum groß—
ten Vortheile erſcheint. Auf der Spitze eines Hugels
erhob es ſich kuhn, nicht nackend, ſondern aus einem
Walde von mancherley Baumen, deren viele gerade
dahin gepflanzt ſind, wo ſie ſeyn ſollten. Der Ab—
hang unter dieſen Baumen iſt ſchone, wohl unter
haltene Wieſe, die ſich in eine Tiefe verliert, in der

man auf der einen Seite hohe Baume vor ſich hat,
welche Vorgrund machen und zwiſchen welchen und

dem Hugel mit dem Schloſſe die Gegend ſich offnet
und den Fluß nebſt fernen Bergen zeigt. Zur
Unken erhebt ſich ein andrer Hugel und laßt zwiſchen
ſich und dein Schloſſe ein kleines Thal. Partien pon
Baumen ſind kunſtlos auf dieſem Hugel verpflanzt,
und machen den zweyten Grund im Gemalde.

Huberstone, in Milfordhaven.
Ohne uns irgendwo aufzuhalten, als wo es

nothig war, ſetzten, wir unfre Reiſe ununterbrochen
fort und kamen Nachmittags um drey Uhr hier an.
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Jch machte noch einen Spatziergang am Ufer, be
ſahe die Cliffs (eine Art Felſen am Seeufer), an de
nen man haufig Crabs fangt, eine Art kleiner Am—
phibien, die man am beſten die europaiſche Schild

krote nennen konnte, und ſitze nun hier, den
ſchonſten Hafen in Europa vor meinen Augen, in
einem Zimmer allein, kuhl, frey von Geſchaften, und
heiter wie die Abendſonne, die auf dem jetzt ruhigen

Meere ſpielt und die oſtlichen Hutgel dieſes unge
heuern Hafens vergoldet habe mit meinem
Freunde mich unterhalten und ihm meine Reiſe be

ſchrieben.

Das Wirthshaus, welches ertraglich gut iſt,
ſteht auf einer Terraſſe, deren Mauern ſich unmit—
telbar aus dem Meere erheben, und aus dem Fen
ſter, an weſchem ich ſitze, kann ich den großern Theil

des Hafens uberſehen.
Huberstone ſelbſt iſt ein ſchlechter Ort, es iſt

aber der Platz, in welchem man fur Jrland ſich ein
ſchifft und von dorther landet. Hier muß ich enden
und in Erwartung des Hauptmanns mich zum Ein—

ſchiffen bereit halten; denn heute noch wollen wir
unter Segel gehen, der Wind ſey auch, und habe
eine Richtung, welche er wolle, denn dieß iſt einer der

Vortheile dieſes Hafens, daß man mit jedem Winde

ſegeln kann.

Ueberfahrt nach Jrland. Scharſſichtiges
Auge der Seeleute.

Einen unglucklichern Seefahrer, als Jhr Freund
iſt, giebt es nicht, und ſo oft ich auch Urſache gehabt



habe, mit meinen Fahrten unzufrieden zu ſeyn, ſo
war doch keine ſchlimmer als die jetzige.

Wir brachten uber 6o Stunden auf der See
zu, um uber ein Waſſer zu gehen, das manche -in
acht Stunden zuruckgelegt haben. Ob ich ſchon am
Borde nie ganz wohl bin, ſo habe ich mich doch all
mahlig an das Meer gewohnt, und ich konnte mich
entſchließen eine Reiſe nach Oſtindien zu machen.
Aber dann berechnet man das alles im voraus, und

ſieht mit Geduld, daß das kommt, was manu nicht
anders erwartete. Aber eine kleine Ueberfahrt von
Jnſel zu Jnſel zu machen, am nachſten Morgen das

verlaßne Land noch zu ſehen, am folgenden Morgen
in Ungewißheit zu ſeyn, und am dritten Abend noch

immer kein Land zu ſehen, iſt langweilig, ekelhaft
und ermudet unſre Geduld. Endlich liefen wir im
Fluſſe Sure ein.Sie wiſſen, daß bie Mundungen großer Fluſſe

keinen eignen Lauf haben, ſondern daß man mit der

Ebbe und Fluth herab und hinauf fahrt. Die Ebbe
hatte etwan vor einer Stunde angefangen, der Wind
war ganz gegen uns, und wir hatten die troſtliche
Ausſicht noch ſieben Stunden zu fegeln, wenn nicht

ein Bekannter des Lord T. zu Paßage, welcher unſre
Ankunft erwartete, die Flagge durch ein Fernglas
erkannt, und uns ein Boot vier Meilen weit hinab
geſchickt hatte, welches uns in einer Stunde nach

Paßage ruderte.
Jch habe vft die Scharffichtigkeit derer bewun.

dert, die mit der Schifffahrt zu thun haben ober am
Seeufer leben. Oft, wenn ich nichts als einen

ſchwar



ſchwarzen Flecken in der Ferne ſahe, ſagte man mir,
dort ſey ein Schiff, oder eine Brig, oder eine Scha—
luppe,“und ehe ich noch die Natur des Fahrzeugs

terkennen kann, ſagt man mir, was fur eine Flagge
es fuhrt. Aus der Form und dem Baue eines
Schiffes ſieht man oft, welcher Nation es gehort,
noch ehe man die Flagge unterſcheiden kann. Die—
ſer glueklichen Scharfſichtigkeit hatten wir denn dieß
mal unſre beſchleunigte Ankunft zu verdanken.

Quu—
ĩ

ill.
guckreiſe aus Jrland durch Sudwallis

und die Grafſchaft Monmouth:; auf
 neoch einer andern Straße.

Jm Sept. 1788.

etebetfahtt. ivtrqumoctial Winde.
IIIä J
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Shhan rinlge Zeit vor meiner Abreiſe hatten diee
Aeguinoctialſturme ihren Anfang genommen,

und, waren die letzten Tage ſehr heftig. Allein mei—

nem Gruudſatze zu Folge, mit jedem Winde zu
ſegeln, ließ ich anich nicht abhalten, mit dem erſten
Schiffe, das abging, die Ueberfahrt zu machen.
Jch verließ dann Jrland in der Mitte des Sep

tembers, kam in einem Sturme in 14 Stunden
heruher, und ging durch einen, Strich Landes, das
ich auf dieſer Reiſe zum erſtenmal ſah, und deſſen

Beytr. ub. Engl. ates St. C



.34 e—Schonheiten mir außerordentlich viel Vergnugen ge
macht haben. Doch zur Ordnung meiner Reiſe.

Bey dieſer Ueberfahrt empfand ich zum erſten
male das Unangenehme der Aequinoctialwinde. Sie
außern ſich nicht in einem eigentlichen Sturme, ſon
dern in ſudden ſqualls, wie es die Englander aus
drucken, d. h. in heftigen Stoßen, die oft unerwartet
kommen, und eben darum und durch ihre Gewalt-—
ſamkeit mehr als beſchwerlich ſind. Wir. gingen
etliche mal uber 11 Meilen in einer Stunde.

Jn der Nacht weckte mich ein heftiges Schreyen
und Larmen. Das Schiff wurde gewaltſam umher
geworfen, und alle Hande waren ſo geſchaftig, daß

mir niemand Antwort gab. Jch:habe nie die ge-
ringſte Beſorgniß auf der See, und wartete alſo
ruhig, bis der Larm voruber war. Der Caquten
bediente fagte mir alsdann, noch vor Angſt zitternd,

in ſeiner Sprache: thut tkey had had a ſudden
ſquall, but it is over, tnanek God; that the man
at the helm had broached her too much iio the

vind and that the topſail had been jammed ete.
d. i. auf gut deutſch: daß der Steuermann, um ge
ſchwinder zu gehen, das Schiff faſt ganz auß einer

Seite gehen ließ, daß der Sturm, der von derrent
gegengeſetzten Seite kam, in die vollen Segel fiel,
und daß die Stricke, durch die das hochſte Segel

eingezogen werden ſollte, nicht in gehoriger Ordnung

waren, wodurch denn die Schiffsleute das Com—
mando uber das Schiff verloren, und nicht eher
wieder erhielten, als bis dieſes Segel abgeriſſen

war.
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 NMilfordhaven.
Die Ueberfahrt dauerte nicht langer als vierzehn

Stunden, und wir landeten mit dem Anbruche eines
ſchonen Täges. Dieß bewog mich zu Waſſer nach
Pembroke zu gehen, wo ich nie geweſen war, und
welches nur ſieben Meilen von Huberstone iſt. Jch
nahm ein Boot und vier Schiffer mit Rudern, und
in zwey. Stunden kamen wir hin, obſchon die Fluth
einen Theil bes Weges gegen uns war.Auf dieſer Fahrt ſahe ich einen mir neuen Theil

von Milforbhaven, und berichtigte manches uber ſeine

Geographie.
Jch ſchrieb Jhnen einmal, daß man den Um

fang dieſes Hafens gewohnlich an die 40 Meilen
rechne; er hat aber mehr, oder, welches noch rich
tiger iſt, ſein Umfang laßt ſich gar nicht angeben,
weil man den terminus a quo nicht beſtimmen kann.

Das Seewaſſer lauft in dieſem Hafen an mehr als
zwanzig Orten tief in dat Land hinein, wo er kleine
Fluſſe ober aüth nür Bache antrifft, die alle zu einer
Bay und ſchiffbar werden. Auf dieſe Art/ konnte
man ſagen, der Hafen habe hundert Meilen im Um

fange.Nicht wele von  Huberstone offnete ſich uns zur

Unken eine zwehte Bay, die ſich nach Haverfordweſt

zieht, und an der ich das Fort Nyland ſahe, welches

C 2
H) Man vergleiche uber dieſen Hafen das erſte Stuck

dieſer Beytrage S. 74. und Volkmann Th. 3.

S. 199.
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eines von den unvollendeten Feſtungẽwerken des Ha

fens iſt, die man einſt anlegte, um dieſen Hafen fur
Kriegsſchiffe zu befeſtigen. Verfolgt man dieſe
Bay, ſo kann man zwanzig Mellen zu Wäſſer nach
Haverfordweſt fahren, indem da ein Bach vollkom

men ſchiffbar wird. d:.
Von dieſem Theile des Waſſers“kamen wir in

die Bah, und endlich an den Fluß, an deſſen Ende

Pembroke liegt. Dieſer Fluß iſt abermals wenig
mehr als ein kleines Waſſerchen, und voch fuhren
wir zu Waſſer in die Stadt, und dab noch dazu in
der niedrigſten Ebbe. Welche Vortheiie fur deu
Handel! die aber uuch alle wirklich benutzt wer-
den. (Auf die namliche Art koninen, von einer,
andern Seite, ſehr große Fahrzeuge bis an die Stadt
Carmarthen aus demi Briſtoler See.)

4

Die Ufer ſind hier üngleich ſchötrer, als ich ſte
in andern Theilen dieſes Hafens geſehen habe: ſie

ſind gewohnlich hoch, felſigt, voller Klippen und un
fruchtbar; hier aber werden ſie allmahlig flach, ſind
mit Baumen beſetzt, oder es offnen/ fich ſchone, grune

und wohlangebaute Felder. Jch ſahe mehrere gutr
und artige Meyethofe, und dicht an Penibroke zur
Linken einen kleinen vortrefflich gelegenen und ſchonen

Landſitz oder vielmehr place; denn bry dem Worte
tandſitz denke ich inimer vorzuglich an ein Haus.

Haverfordweſt iſt eine gute und fur Wallis be
trachtliche Stadt. Mehreres haruber ſiehe beym
Volkmann Th. 3. S. 200.

J
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Pembroke: Stadt und Schloß. Schones,
wohl angebautes Land umher.

Pembroke hat eine außerſt romantiſche Lage, die

ſich uberauß ſchon zeigen muß, wenn man mit der
Fluth aukommt. Dicht an der Stadt, wo die Bay
enge wird, und, wo man nicht mehr weiß, ob man
es eine Bay oder einen durch das Meer angeſchwell.
ten Fluß nennen ſoll, erheben ſich, zur Rechten, ro
mantiſche und ,vlelfarbige Felſen mit Geſtrippe und
Baumyn uberwachſen.

Dann  zeigt ſich das majeſtatiſche Schloß, das

auf einer Anhohe liegt und deſſen Mauern an den
zwey Waſſerſeiten auf faſt perpendikularen Felſen ſich

kuhn erheben und durch den reichen Epheu, und die
mannigfaltigen Farben der alten Steine eine ſchone

Wirkung machen. Es iſt von betrachtlichem Um—
fange und van Normanniſcher Architektur, die mit
dem fruhern gothiſchen Style permiſcht iſt.

Das Jnnre denn wir ließen es uns off
nen aiſt. zu -ſehr zerſtort, um beſonders zu inte
reſſiren, eine große naturliche Hohle unter der Ka—
pelle ausgenommen, auf die man ſo gebaut hat, daß

ſie einen Theil des Schloſſes ausmacht. Sie hat 53
Fuß im Durchſchnitt, und man nennt ſie den Wogan.
Es wurde ſchon zu Anfang des zwolften Jahrhun
derts unter Heinrich J, und wie Giraldus ſagt, ex
virgis et eeſpite erbaut. Das gegenwartige Ge
baude aber. ſoll Robert von Pembroke, den man ge
wohnlich Strongbow nennt, errichtet haben. Heiuji
rich VIi. wurde darinne geboren, Cromwell zerſtorte

C 3



es, nachdem er es durch Verratherey eingenommen

batte. Dieß verſteht ſich, und das hore ich von faſt
allen Schloſſern dieſer Art, als wenn die Einwoh
ner noch jetzt ſich ſchamten, daß ihre Vorfahren ihre
alten Schloſſer nicht anders verlieren konnten als
durch Verratherey. Die Ausſicht von demſelben iſt
ſchon, ſo wie von der gegenuber liegenden Abtey auf

ein huglichtes wohl angebautes Länd.? 2
Jmmer dachte ich mir Pembroke, ich weiß nicht

durch welche Beſchreibungen irre gefuhrt, als eine
anſehnliche, hubſche, gutgebaute Stadt. Wenn ich
bedacht hatte, daß dieſe Stadt ganz auffer dein Wege

liegt, indem weder eine Durchfahrt nach Jrland
nocheine große Landſttaße dahin fuhhrt, daß es keine

Manufakturen hat und keinen wichtigen Haudel trei
ben kann, und daß ſie endlich zu ſeht außer aller
Verbindung mit der ubrigen Weit ſteht, um die
kleinere gentry anzulocken, ſich hiler!kĩebrrzulaſſen,

ſo hatte ich mir ſie gerade ſo malen khniicn wie ſie

iſt, ohne dahin zu gehen. Sie hat unter an-
dern eine lange und breite Straße mit guten Hau
ſern, das ubrige hingegen iſt ſchlecht.

Wie ich leſe, ſo hat Pembroke maucherley Alter-
thumer; um ſie aber aufzufinden, muß man mehr
Zeit und andre und beßre Fuhrer haben, als die,
welche man uns gab.

Auch daran hatte ich anfangs nicht gedacht, daß

eine ſolche Stadt weder Poſtpferde noch Chaiſen
braucht, ausgenommen fur die wenigen Reiſenden,

die ſich, ſo wie wir, aus Neugierde hieher verlieren.
Jch fand alſo, daß im ganzen Orte nur eink einzite



Poſtehaiſe zu finden war, und dieſe hatte eben eine
Partie zu einem Mittagseſſen zehn Meilen weit ge

fuhrt. Wir hatten alſo nichts weiter zu thun, als
zwey Pferde vor einen Karren mit zwey Radern zu
ſpannen, unſre Sachen darauf zu packen, und dann
uns ſelbſt auf Pferde zu ſetzen, ſo wie wir ſie bekom

men konnten.
Das Land umher iſt vortrefflich gebaut und von

Nalur außerſt ſchon: zerſtreute Hauſer, Hugel und
Ebenen, Aleine Waldung, grune Hecken mit vielen
Baumen darinne, und hin und wieder die Ausſicht
auf ein altes Schloß dieß zuſammen macht die

Anſicht des Ganzen aus.
Pembrokſhire wurde unter Heinrich J. von einer

Colonie Flamander bevolkert, und die Einwohner
ſind noch jetzt von andern Walliſern in Sitten und

Betragen unterſchieden. Auch iſt es auffallend, daß

ſie engliſch und nicht welſch ſprechen. Lange vor
dieſer flamiſchen Colonie, vielleicht Jahrhunderte,
hatten ſich die Sachſencoder Angeln in Pembrokſhire

niedergelaffen, auch hieß dieſe Provinz Angleland,
oder England jenſeit Wallis (Anglia transwalli-
na). Die engliſchen Monarchen kamen haufig
hieher, und St. Davids empfing fruhzeitig Proben
ihrer Gunſt. Dieß erklart den Unterſchied in der
ESprache und in andern Dingen.

CarewCaſtle, ein altes merkwurdiges

Schloß.
Wir waren etwan ſechs Meilen geritten, als wir

burch ein Schloß, Carev- Caſtle, uberraſcht wurden,

C'a4
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welches ich in dieſer entlegenen Gegend von Groß—
britannien nie erwartet hatte. Daß ich nie davon
gehort haben oder durch Beſchreibungen außerſt auf
merkſanr datauf gemacht worden ſeyn ſollte, zeigt

in der That, daß dieſer Winkel wenig bereiſt wird.
Meine Ruckerinnerung halt es gegen die unzahligen
alten Schloſſer, die ich ſeit dreyzehn Jahren geſehen
habe, und ich glaube wirklich, daß es das ſchonſte iſt.

Es liegt dicht an der Landſtraße, iſt von. ſehr be
trachtlichem Umfange, und ſhat ein hubſches Land
umher. Aus ber Bay, welche ſich aus Milford
haven gegen Gaterfordweſt zieht, lauft gegen. Mor
gen ein ſchmaler Arm in das Land, deſſen Ende die
Anhohe beſpult, auf welcher dieſes Schloß ſteht.
Mit Vergnugen durchwaberten wir dia Kapelle,
einen ſtattlichen Saal und:verſchiedene Ziinmer, de

ren Abtheilüngen noch!deütlich zu ſehen ſind, ftiegen
durch inehrere erhaltene? Treſprn in Thurme und ſon
derbare kleine Zimmer;, deren mir einige, in. An
ſehung ihrer Beſtimmung, ganz unerklarbar ſind.

Dir ungeheuerü Fenſter im großen Saale, ihre
ſchone Bauart, die ſteinernen Unterſchlede, die Net

tigkeit der Arbeit, der maleriſche Anblieck aller Sei

ten von außen, der ſchonſte Epheu, der ganze Thu
ren bedeckt, die kuhne Lage gegen das Waffer

alles zog mich nicht allein:fur den Augenblick an,
ſondern erregte meine ganze Neugierde nach weiterer
Befriebigung. Aber dieſe bub ich leider nicht gefun
den. Jch habe unſre Antiquare zu Eton verge

Volkmann iſt uber Wallis ſehr kurz und mager,

aber nicht durch ſeine Schuld; denn er konnte



aνννν 41.beus befragt, Camden iſt nur kurz daruber, und
Wyndham weiß nichts, als was er aus Camden und
Giraldus genommen. Nach ſeiner Beſchreibung
zu urtheilen, muß Wyndham in großer Eile geweſen

ſtynr Er  bemerkt war das ſpaniſche Wappen uber
einem Eingange, und ſchließt daraus, daß dieſer
Eingang vermuthlich zu Zeiten der: Marie (um die.
Mitte des a Gtau Jahrbunderts), deruin Gemahl
Philipp II. von Sunnien war, gebaut. worden iſt,
giebu  jedoch keine Urſache an, was dieſes Wappen
da:zu thun habe. J C5

nicht mehr geben und ſchreiben, als er vorfand.
WEs iſt zur Verwunderung, wie wenig wir uber

dieſes Land haben. Ware der Englander, der
 ſoo gern und'ſovielireiſt, nur halb ſo ſchreibſelig,

 Wvie der Meutſche, ſo wurden wir uber Wallis
Nachrichten in Menge haben; einer wurde uber

den andern wachen, ihn bexichtiggn und etwas
aufſuchen, das ſeine Vorganger nicht bemerkt

it hatten. Dag: Hauptbuch, das wir jetzt uber
Mallis habeu, jſt von Penruddoeke Wyndham,
gwelcher zwey Reifen dahin machte und die zweyte

Ausgabe 178 lieferte. Das Werk koſtet in der
That 26 Schillinge, enthalt aber nur 200 Quart

 ſeiten und einige Kupfer. Und was er denn glebt
und darſtellt, iſt wenig individuelle Natur, ſon

dern es ſind Auszuge aus Giraldus Cambrenſis
Aund aus Camdens Rritannia. Manches, das ich

zu wiſſen wunſchte, ſuchte ich vergebens in ihm

und in Camden; und einen Giraldus kann ich
hier (zu Eton) nicht haben, und uberdieß iſt er
aus dem a 2ten Jahrhunderte. Der Verf.



42 e—Wie ihm aber ein anderes entgehen konnte, iſt
mir unbegreiflich, da es in einim: großen Zimmer

uber einem Camine inr Stein gehauen und vollkom
men unverſehrt iſt: es iſt das Wappen von Eng—
land, mit dem Wappen von Frankreich quadrirt, kurz:
das Wadppen e der Konige von England, wenn  Sie
Schottland, Jrland und. Braunſthweig herausneha
men. Sollte man nicht aus dieſem und dem ſpa.
niſchen Wappen! ſchließen, daß es ein konigliches
Schloß geweſen ſey? Was mich.jedoch am meiſten

in Verwirrung ſetzt, iſt die Zeit des engliſchen Wap
pens. Schon Heinrich II. eroberte Jrland, und hier
iſt. keine Harfe zu ſehen.. Er lebte. in der andern
Hatfte des 12ten Jahrhunderts, und Wynbham
ſagt, kein Theil dieſes Schloſſes ſcheine alter, zu ſeyn

als aus den Zeiten Heinrichs VII. (zu Ende des
15 ten und Anfang des 1Gten Jahrhunderts). Er
ſagt ſchlecht weg: Sir Rhys ap Themas rebuilt it,

according to Lelanll.  2
Der große Saal mit den ſchonen Fenſtern und

ſteinernen Abtheilungen iſt, nach Wyndhani, 84
Schuh lang und 26 breit. Er ſatte auch die Hohe
meſſen konnen, denn man ſteht noch deutlich, wo der

Boden ſowohl als die Decke in die Mauer eingriffen.
Und gerade ſo ein zweyter Saal war uber dieſem.
Er meynt, dieſer Theil detz Schloſſes gehore in die
Zeiten der Koniginn Eliſabeth (von der Mitte bis
gegen Ende des 16ten Jahrhunderts).

ue
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Allgemeine Bemerkung uber die alten
Schloſſer in Eggland.

u.d Jch ſahe auif  bieſer Reiſe noch zwey andre wich
tige Sehloſſer, und dieſe nebſt dem Schloſſe zu Con

wahinin Nordwallis und einigen alten Kirchen haben
nilch· aufeine allgemeine Bemerkung geleitet, die
ich fur wohl gegrundet halte, namlich, daß England

zu allen Zeiten. ein ſehr wichtiges, reiches und mach.
tiges Land gellleſen iſt, und daß ſchon Jahrhunderte

vst der Refvrmurion! England ungleich weiter in der
Cuitur vorgeruckt: war, als viele andbre weſtliche

Volker. Schon die Geſchichte giebt davon män—
cherley Spuren. Wenmuieh aber ihre alten Schloſſer
und Kirchen gegen alles halte, was ich in Deutſch
land, in der Schweiz, im Elſaß und in einigen Thei

len von Frankreich geſehen habe, ſo finde ich in den
engliſchen eine entſchledene Superiorltat. Dieſe eng
liſchen Kirchen und GSthloffer ſind oft von einem
üingeheuern Unifange? und die Bäuart tragt keln
Zeithen der Barbarey. Die romiſchen Mauern,
wät dauerhafter und praciſer als viele dieſer alten

Mauern, und das Steinwerk, ich meyne die gehaue
nen Theile, häben eine Vollendung, die mich oft in
Erſtaunen  ſetzt, und der Umfang, die Hohe und die
Menge der Zimmer zeigen, daß man ſehr edle Be

griffe von Große und Pracht hatte. Kein Land hatte
je einen Edelmann, der einſt, wie Warwick unter
Heinrich VI, taglich 30,000 Menſchen ſpeiſte, und
einige der alten Schloſſer entſprechen vollkommen dem

Begriffe, den ich mir von einer ſolchen Große machs.
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Wenn ich von Kirchen und Schloſſern rede,
hatte ich auch die Abteyen, Prioreyen und Kloſter
nennen ſollen; bon denen mancher ſchone Ueberreſt

den beyden Roſen  und der alſes verheerenden Hand
des Cromwells entgangen iſt. Dieſer letzte zerſtorte,

außer dem Schloſſe zu Pembroke und unzahligen an-
dern, auch die Schloſſer zu Rayland, und Chepstow,
von denen ich in der Folge reden werde.

J Kidwelly, Pontardilles, Swanſea. us
Jch hatte mir dieſesmal vorgenommen, auf mei41114

nar ganzen Reiſe immer nahe am Meere zu bleiben.
Wenn. wir daher auch bisweilen bald mehr bald we
niger Landeinwarts gingen,un: das Jnnre dieſer
Gegenden kennen zu lernen,  ſo gahmen wir doch
immer unſre Hauptrichtung wieder nach der Ses

ſeite zu.
SVon Carew Caſthe kamen winnnach Kidwelly,

einem Stadtchen in der Grafſchaft Carmarthen.
Es liegt am Meerbuſen Tenby, auf den man vor
und hinter demſelben mehrere ſchone Ausſichten hat.

Das kleine Waſſer hier iſt burch. die Nahe der See

vollkommen ſchiffbar.
DDer Ort; fiel mir darum auf, daß faſt alle diet

jenigen, dieich anredete, kein engliſch verſtünten,
und daß ich mehrere hundert Methodiſten ſahe, die
ſo eben aus der Kirche kamen.

Von hier aus gingen wir, auf einer abſcheu—
lichen· Straße, etwas gen Norden, und kamen zu
einigen wenigen Hauſern, die man Pontardilles nennt,
und deren Lage wahrhaft reizend iſt. Zwey male-
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riſche romantiſche Fluſſe ſind in der Nahe, und in

einer kleinen Entfernung iſt die See. Ein paar
grune, wohlangebaute und mit vieler Holzung ab—

wechſelnde Thuler ſetze ich den ſchonſten dieſes Landes

an die Seite.
Hier ſchien man nicht daran gewohnt zu ſeyn

Fremde zu bewirthen, doch fanden wir gute Betten
und ein Abendeſſen, das recht gut war, ob ſie ſchon

keinen Weinnhntten..
x. „Von da hutten wir zehn Meilen bis Ewarſea
oder Swauſeh in Glamorganſhire. Jch hatte ſo
oft und ſo viel von: bieſem Stadtchen, und von ſeiner

ſchonen Lage und von ſeiner Bevolkerung gebort, und

wie angenehm, elegant und wohlfeil man da lebe,

wodurch viele walliſiſche Familien und ſelbſt Eng—
lander von eingeſchranktem Vermogen bewogen wor
den, ſich hier nieberzulaſſen u. ſ.w.; aber ich fand in

dem allen meine  Erwartung gar ſehr betrogen. Ge
wiſſen Berichten zu Folge machen ivir uns Bilder,
urwarten, wus uns niemand verſprach, und wundern

„uns dann, wenn wvie Wirklichkeit: den Geſchopfen
unſrer Einbildungskraft nicht entſpricht.

 Weder die Bevolkerung uberhaupt noch die
gute Geſellſchaft kann zu Swanſea ſehr betrachtlich

ſeyn „denn die Zahl der guten Hauſer iſt nicht gar
groß. Es hat ein mineraliſches Waſſer, und dieſes
vermehrt allerdings, ſo lange die Jahreszeit wahrt,
die Menge der Einwohner, aber eben dadurch iſt
Auch alles theurer geworden als an manchem andern
Orte in Wallis; und an allen ſolchen Orten leidet
die beßre Zahl der Einwohner burch die gelegentlichen



56

Gaſte, wahrend daß der gemeine Mann und der
umher wohnende Bauer ſeine Rechnung dabey

findet.
DieLage von Swanſea iſt nicht unangenehin,

aber ich kenne zwanzig Orte im namlichen Lande,
deren Lage ich vorziehe. Es liegt, an der Tawey,
am Uſer des Meerbuſens, wodurch es freylich eine

betrachtliche Schifffahrt und einen anſehnlichen Han

del hat; aber dieß beſordert weder die Annehmlich.
keit noch die Bequemlichkeit des Einwohners. Jch
betrachte die Lage eines jeden Orts als den Mittel—
punkt eines Zirkels, ſo daß ich. in jeder Richtung
etliche Meilen weit gerade gehen oder fahren kann.

Der Ort, der am Meere vder an einer See liegt,
hat nur die Halfte dieſes Zirkels, weil die andre
ganz fur mich verloren geht. Jch wurde daher alle—

mal eine Lage vorziehen, die das Waſſer. in der Nahe
hat, aber einen anſehnlichen Strich Landes dazwi
ſchen laßt. Doch iſt das Ufer des Meeres weder
ſchon noch angenehm, und was unmittelbar am
Waſſer liegt, iſt. feucht und unfruchtbar, weil da nie

etwas wachſt, wo Ebbe und Fluth abwechſelt.

Uebrigens treibt Swanſea einen ſtarken Handel
mit Steinkohlen, Topferwaaren, Zinn und Kupfet.

Es hat ein altes Schloß, welches ben Herzog

von Beaufort gehort. Die Mauern ſtehen noch und

werden erhalten.
Von Swanſea gingen wir uber Neath, Pyle

und Cowbridge nach Cardiff, immer mehr oder we
niger an der Seekuſte hin, ſo daß dieſe bald zwiſchen



Bergen zum Theil erſcheint, bald dem Auge ganz
vffen liegt, bald durch einige Hugel, um die man
ſich herum wendet, verſteckt iſt.

Neath. Kupferwerke und Steinkohlen
gruben. Landſitz des Sir Herbert Mack

nrs
worth. Margam, Landſitz.
Die handſirche ven Swanſea nach Neath und

cheſondars in der. Nahe des letztern hat ein trauriges

.Anffehen. Ueberali ſind Kohlengruben und Wagen
„mit Kohlen gefullt, deren Staub die Straße, die
Hauſer und alles umher in Schwarz hullet. Um
Neath herum giebt, es mehrere Kupferwerke, ſo wie

ceine Menge andre Werke dieſer Art und Manuſak—
turen, die dem Lande, in welchem man von Rauch

und Hitze faſt erſtickt wird, ein trauriges und durch

Schornſteine und Kohlenſchwarze ein todtes, abge-
;branntes Anſehen geben; anſtatt der Walder und
Wieſen ſehen Sie mumeworfene Hugel und Schlak
ken, auf denen, wie Sle wiſſen, nie ein Gras wachſt.
Die Kleidung der Menſchen denn die mehreſten
ſind Arbeiter hat entweder eine ganz rothe oder

ſchwarze Tinte, kurz alles, was Sie zunachſt um—
giebt, ſieht ſchwarz, todt und unfruchtbar aus. Aber

eben dieß iſt zugleich eine reichhaltige Quelle des Er
werbs, und fullt die ganze Gegend mit Menſchen,
Hauſern und Wohlſtand.

Da die Steinkohlengruben nirgends weit von
den Gebauden ſind, in welchen die Kohlen verarbeitet

werden, ſo hat man eine ganz eigne Straße fur

J



48

ihren Transport gemacht, dergleichen ich auch ſchon

an andern Orten geſehen habe. Man zieht namlich
zwey Linien von Eiſen oder vot einem andern ſchlech

ten Metall, bisweilen auch vpn Holz, auf denen die
Rader des Karrns laufen, welche in der Mitte ein
gebogen ſind, ſo daß, wenn: der Karren einmal dar
auf geſetzt iſt, die vier Raber weder zur Rechten noch

zur Linken abweichen konnen. Ein einziger Mann

iſt zureichend den Karrn zu ziehen.
Da es um Neath herum mehrere Kupfer und

anbre Werke dieſer Art (als z. B. Zinn und Bleh
hutten) giebt, ſo werden Sie vermuthen, daß man
hier eine Menge Bergwerke hat? Ganz und gar
nicht. Das ganze Land beſteht aus Steinkohlen.
Man kauft einen Strich, Jrabt einen Schacht und
baut ein Kupferwerk daneben, um die Kohlen zu

verarbeiten. Die Stufen ſelbſt holt man aus der
engliſchen Provinz Cornwall] und bringt ſie in Schif
fen bis vor die Thure entweder auf Kanulen: oder

auf den Fluſſen, die alle, ſo unbetrachtlich ſte aüch

von Natur ſind, durch die ſtarke Fluth und den
Druck des Meers fur große Fahrzeuge ſſchiffbar

werden. iſf
Sonſt war dieſer Handel doppelt und tauſchartig.

Das Corniſche Volk brachte ſeine Stufen! und kehrte
mit walliſtſchen Kbhlen züruck. Seitdem. man aber

auf der rnſel Angleſea eine ungeheure Menge Ku—
pfer nicht nur grabt, ſondern es auch auf der Ober

flache des Bodens findet, hat Cornwall ſo viel ge
litten, daß die Bergleute ſchon eiti paarmal Aufruhr
erregt haben, und daß man ihrer Lrmuth die gefahr.

lichſten



lichſten Folgen erwartet. Jn welchem Ueberfluſſe
das Kupfer in Angleſea iſt, konnen Sie daraus ab—
nehmen, baß man es in Schiffen hieher bringt, mit
bloßem Ballaſte zuruckkehrt, und es doch wohlfeiler
verkauft, als die von Cornwall es konnen, die doch

ſo nahe ſind, und die, weil ſie Kohlen brauchen,
nie mit bloßem Ballaſte zuruck zu kehren genothiget

ſind.
Von bem Schloſſe zu Reath, das an dem Fluſſe

gleiches Namens liegt, ſtehen noch einige Ruinen,

ſo wie man auch eine Meile von der Stadt die Rui.
nen der Abtey noch findet, die im Jahre 1100 ge
ſtiftet wurde.

Nahe bey Neath hat Sir Herbert Mackworth
einen reizenden und großen Landſitz. Dieſer Furſt
von Sudwallis, wie man ihn in der That nennen
mochte, beſitzt große Reichthumer und einen unge—

meſſenen Einfluß im Lande umher. Er iſt von einer
walliſiſchen, Familie und alſo ein Walliſer, wenn
man anders den ſo nennen kann, der den großten
Theil des Jahres zu London zubringt. Oſt ruckt
das Ende des Juli und der Auguſt heran, und er
iſt noch nicht von ſeinem Winteraufenthalte aus Lon«

don zuruckk. Wallis hat ſehr wenig anſehnliche
Familien, ein großer Theil der Guter und Landſitze
gehort Englandern, und die eigentliche walliſiſche

gentry, die weder reich noch machtig iſt, wohnt
mehrentheils im Lande, geht ſelten nach london, und

iſt, mit den Englandern verglichen, wenigſtens um
ein halhes Jahrhundert zuruck.

Beytr. ub. Engl. a4tes St. D
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Das Haus des Sir Herbert liegt auf einem
Hugel, und hat von unten ein Anſehen von Große
und Schonheit, dergleichen ich wenig oder keines

geſehen habe. Es iſt in altem Style, doch ſo, daß
es, in Ruckſicht auf Architektur, eine ſchone Figur
macht: das Mittelgebaude zwiſchen zwey runden
Thurmen, und hohe alte Baume auf beyden Seiten.

Es liegt zu hoch fur die Bequemlichkeit des Beſitzers,
erhalt aber eben dadurch das Anſehen von Wurde
und Große, das alle alte Schloſſer haben, und das
die Weichlichkeit ſpaterer Zeiten verwirft.

Die Wahrheit zu geſtehen, ſo glaube ich, die
Neuern haben Recht. Außer der Beſchwerde des

Auf und Abſteigens, haben ſolche Gebaude gewohn
lich weite Ausſichten, in denen das Auge ſich verliert,

Ausſichten, welche den beſuchenden Wanderer ent
zucken, den bleibenden Bewohner aber bald ermuden.
Mein Auge ſucht in der Nahe meiner Wohnung
Gegenſtande, die mir nahe liegen, die ich genau
und deutlich unterſcheiben kann, und die mich eben

darum intereſſiren und mein Herz nahren. Baume,
Gebuſche, Waſſerſtucke, flache und ſanft abhangende
Wieſen, auf denen die Schafe nahe an mein Fen—
ſter kommen und die Kuhe und Pferde in einer klei-

nen Entfernung weiden. Mit Leichtigkeit kann ich
alles das beſuchen, darinnen leben und genießen.

Alles das aber ſuchen Sie vergebens in der
Nahe eines Hauſes, das eine weite Ausſicht hat und
um dieſer willen auf einer Anhohe gebaut iſt. Alles,
was Jhnen zunachſt liegt, verkleinert ſich oder ver—

ſchwindet unter Jhrem Auge, und die weite Ferne

J



wird Jhnen bald zum Ekel, weil es eine gemiſchte
Welt iſt, zu groß fur Jhr Herz, um ſie zu um
faſſen, und zu undeutlich, um genau zu unterſcheiden

und im Detail Jhr Jntereſſe zu finden. Daher
baut man jetzt nicht mehr auf Anhohen, wohl aber
ſucht man die Nahe einer Anhohe, um maßig und
ſelten das zu genießen, was unſer Herz erweitert
und mit Jdeen von Große und unabſehbarem Um—

fange fullt.

Von dieſem Hauſe hier ſieht man die Stadt
Neath mit der Menge aller der herumliegenden Hau-

ſer, welche die Geburt der Jnduſtrie und Manufak—
turen ſind; Berge und Thaler, einen ſchiffbaren

Fluß, das Meer und Waldung und Abwechslung
ohne Ende; aber dicht bey Jhnen iſt ode Leere.

Zwiſchen Neath und Pyle iſt ein betrachtliches
Kupferwerk, das der ſogenannten Kupfergeſellſchaft
gehort, und weiter hin zwiſchen Pyle und Cowbridge
liegt dicht an der Landſtraße Margam, ein artiger
Undſitz, der wegen ſeiner Orangebaume beruhmt iſt.

Wahrhaft merkwurdiger aber ſind die Ruinen

der alten Abtey und das noch ſtehende Capitelhaus.
Die Kirche iſt Normanniſch, und ein Theil derſelben

dient noch jetzt zur Pfarrkirche; der Stifter der Ab—

tey war Wilhelm, Graf von Gloſter, Enkel des
Fitzhemon.



Von Conbridge und Cardiff (der aganze
Strich von Swanſea bis Cardiff iſt intereſ—

ſant Geweißte Hauſer) nach
Carphilly.

Cowbridge, ein kleiner Ort in Glamorganſſhire,
beſteht aus einer breiten und guten Gaſſe, und das
tand umher iſt vortrefflich angebaut und voll alter
Schloſſer, worunter eines der anſehnlichſten St.

Donat's iſt. Es wurde von einem der ſogenannten
12 Ritter oder normanniſchen Abentheurer, Wil—

helm Eſtesling oder Stradling erbaut. Es blieb
beynahe 700 Jahre in ſeiner Familie, bie erſt in
dieſem Jahrhunderte ausſtarb.

Auch liegt in dieſer Nachbarſchaft Wennye
Priory, wovon noch Trummer vorhanden ſind. Die
Kirche ſteht noch ganz, iſt alter benn irgend ein gan
zes Gebaude in Wallis, und wurde vor dem Jahre
110o0 vollendet. Jhre Stiftung ruhtke von einem
normanniſchen Ritter her, der ſie gleich nach der er
ſteli Etoberung von England grundete. Eine alte

Aufſchrift. zeigt, daß da das Grab des Motice de
Londres war, Großenkel des erſten Stifters Wilhelm.

Cardiff. oder Caerdif, der Hauptort in Glamor
ganſhire, iſt eine ziemlich gute, wohlbevolkerte Stadt

an der Mundung der Taafe:“) Hier war es, wo
Heinrich J. ſeinen Bruder und alteſten Sohn Wil—
helms J, Robert, einſperren ließ, wo er 28 Jahre
lang elend lebte.

Siehe Volkmann Th. 3. G. 187.



Das alte Schloß iſt merkwurdig, und ein Theil
deſſelben ſoll von Edward J. herruhren.

Der ganze Strich von Swanſea bis Cardiff iſt
ein intereſſantes und zum Theil ſchones Land, die
Gegend um Neath ausgenommen, die, wie ich ſchon

erinnert, durch Kohlengruben, Kohlenſtaub und
Schlacken ofters entſtellt wird. Die kleinen Buch
ten, in denen die See ins Land lauft, und die vom
Meerwaſſer geſchwellten Fluſſe und Bache befordern
uberall den Transport und ſind mit Fahrzeugen an—

gefullt.
Noch muß ich anmerken, daß ich in dieſem gan

zen Striche von Sudwallis, von Swanſea bis Car—
diff, mehr mit Kalch. geweißte Hauſer geſehen habe
als in irgend einem Lande. Der Kalch iſt hier in
ſolchem Ueberfluſſe, daß mancher arme Landmann
ſein Haus alle Wochen uberwaſcht. Ja ſogar Steine
werden geweißt, wo ſie etwan aus einer Leim- oder
Raſenmauer hervorſtehen oder auch einzeln nahe am
Hauſe liegen.

Zuwiſchen Cardiff und Newport zur Linken liegt

Carphilly, ebenfalls in Glamorganſhire, nicht weit
vom Fluſſe Rumney. Es iſt ein elender Ort, und

blos durch ſein Schloß merkwurdig, welches von
ungeheuerm Umfange iſt. Ein Theil des gegen
wartigen Gebaudes wurde 1221 erbaut und das
alte 1217 zerſtort. Aber Barrington glaubt, daß
die Halle und der ganze Theil des Schloſſes, welcher

ſo vorzuglich ſchon iſt, von Edward J. wieder er—
bauet worden; und in der That gleicht es den

D 3
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Schloſſern ſeiner Zeit und iſt eine zu edle Form fur

das Jahr 1212.
Das Merkwurdigſte an dieſem Schloſſe iſt der

go Fuß hohe Thurm, der durch einen Riß bis an

die Mitte herunter getheilt, nach zwey entgegenge
ſetzten Seiten ſich neigt, und 11 Fuß »v) uber ſeine
Baſis hervorragt.

Der ubrige Theil des Schloſſes iſt zu verſchie
denen Zeiten hinzugebaut worden. Wyndham
glaubt, daß die weitlauftigen Außenwerke von dem
jungen Spenſer herruhren, der dieſes Schloß im
Namen Edward II. inne hatte, und von der Ge—
mahlinn deſſelben darinnen belagert wurde. f)

n) Mehreres uber dieſes merkwurdige Schloß ſiehe

beym Volkmann Th. 3. S. 185 und 186.

en) Volkmann giebt 9 Juß an.

P) Hugo Spenſer, der Sohn, war der Liebling des
ſchwachſinnigen Edwards II, den ſeine Gemah—
linn vom Throne ſtieß, und die dieſen Spenſer
in einem Kloſter in Wallis gefangen nahm und
an einem z0 Fuß hohen Galgen hinrichten ließ.
Der BHerausg.



Reiſe durch, die Grafſchaft Monmouth.

Von Newport und Carleon nach Usk, Mon
mouth und Avergavenny. Unbeſchreiblich

ſchones Land an der Usk und in der
Gegend umher.

D

Mit Carphilly verlleßen wir Sudwallis, betraten
 nun wieder die Grafſchaft Monmouth und
gingen uber Newport und Carleon wieder nordwarts

bis nach Monmouth und Avergavenny.
Newpoort iſt eine betrachtliche Stadt an der Usk

mit einem alten Schloſſe, von dem man noch betracht-

liche Trummern ſieht.
Carleon liegt ein paar Meilen hoher an der Usk

hinauf. Der Name dieſes Orts bedeutet Stadt
der Legionen; denn Car in der brittiſchen Sprache
heißt ſo viel als Schloß oder Stadt, und hier brach—
ten die romiſchen Legionen ihren Winter zu. Es war
in  alten Zeiten eine ſehr betrachtliche Stadt, und
man findet noch einige wenige Trummer von ihren

prachtigen Gebauden, Tempeln, ungeheuern Ba-
dern und von einem Theater, von deſſen Mauern
jetzt nichts mehr ubrig iſt, ſo wie unterirrdiſche Ge—
baude, Waſſerleitungen und Keller. Man hat
ſonſt häufig zu Carleon Antiquitaten gefunden,

aber ſeit Giraldus Cambrenſis Zeiten ſind die Ruinen

Da
So gedenkt Volkmann Th. 3. S. 170. z. B. einter

Statue der Diana.
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immer mehr und mehr zerſtort worden. Das
Schloß iſt aus den Zeiten der Normanner.

Nicht weit vorher, ehe man an das Stadtchen
Carleon kommt, fuhrt die Straße uber einen ſehr

betrachtlichen Hugel, auf deſſen Anhohe und von
einem Kirchhofe eine reizende Ausſicht mich uber—
raſchte. Jch ſahe eine weite fruchtbare Ebene ſeit—

warts und hinter mir nach Suden,. die durch den
Briſtoler Kanal in einer zunehmenden Entfernung

von funf, ſieben, acht bis zehn Meilen begranzt iſt.
Zur Linken ſieht man ganz bis in die Enge des Ka
nals hinauf, da wo inan nicht weiß, ob man die

Breite von ein und zwey Meilen das Meer oder den
Fluß Severn nennen ſoll. Die Breite die ich
ſchnurgerade und zunachſt vor mir hatte  iſt vier

Meilen, und ſo nimmt ſie immer mehr und mehr
zu, Aund wird endlich ſo breit, daß die Kuſte von
Sommerſetſhire dem Auge entgeht.

Von Carleon aus hatte ich meinen Weg gerade
nach Chepstow und uber den Kanal, oder an deſſen

ſtatt nach Glouceſter nehmen konnen, allein das,
was ich von der Grafſchaft Monmouth ſowohl jetzt

als auf meinen vorigen Reiſen geſehen hatte, reizte
meine Neugierde, ſie in noch verſchiedenen andern
Richtungen zu ſehen. Jch entfernte mich alſo plotz.

lich von der Seekuſte, lenkte mich gen Norden, ging

nach Usk, und durchwanderte die Gegenden umher
bis nach Monmouth und Avergavenny hin.

Und nun wie ſoll ich Jhnen das herrliche
und unausſprechlich reizende Land beſchreiben, das

eine jugendlichwarme Einbildungskraft erfordert, um
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es durch Worte aufs Papier zu bringen und ſo Jhrer
Seeſe und Jhrer Einbildungskraft ein anſchauendes
und lebendiges Gemalde des ganzen großen und ent—

zuckenden Bildes darzuſtellen? Jch wage es nicht,

weil ich meine Feder zu ſchwach fuhle; aber erinnern
Sie ſich deſſen, was ich Jhnen auf omeiner erſten

Reiſe durch Sudwallis und Monmouthſhire von
dem ganzen Striche Landes zwiſchen Carmarthen und
Monmouith ſagte,“) wiewohl auch dieſe Beſchrei—

bung nichts anders als nur ein ſchwacher und matter

Abdruck ihres Gegenſtandes ſeyn kann.
Hier ſind denn die namlichen Schonheiten wie

dort, nur die Nuancen ſind verſchieden, und die
gelegentlichen Ausſichten auf das Meer, die man auf
dieſem Striche hat, erhohen die Große des Gemal.
des. Die Usk, die man bald zur Rechten, bald zur
Linken hat, und bald in der Nahe, bald in der Ferne

ſieht, iſt unausfprechlich maleriſch und romantiſch.
Es iſt der namliche Fluß, der bey Brecknock vorbey
fließt, aber hier um ſo viel betrachtlicher; und ſo wie

er ſich dem Meere nahert, wird er durch den Druck
und Einfluß deſſelben, der im Briſtoler Kanal ſtar-
ker iſt, als vielleicht irgendwo in der Welt, ein wahr

haft ehrwurdiger Fluß.

v) Siehe das erſte Stuck dieſer Beytrage S. 21
bis 85.



58 —S—Von Abvergavenny wieder gen Suden uber
Rayland (große und erhabene Ausſicht und
Gegend) und Perſfield nach Chepstow.
Reizende Gegend um Chepstow und, die Wye

mit ihrer Felſenwand, hohen Fluth und
Schiffen. Chepstow Caſtle.

Zu Avergavenny lenkten wir um und gingen
wieder gen Suden nach Rayland, und von da nach
Chepstow durch anſehnliche Geholze, die dem Her
zoge von Beaufort gehoren, und durch ein Land, das
ſich die regeſte und ſchaffendſte Einbildungskraft kaum

ſchoner denken kann; und ich weiß nicht, was ich von

ihr ſagen ſoll, nachdem ich nun die Graſſchaft Mon
mouth in ſo verſchiedenen Richtungen durchreiſt habe.

Eine Ausſicht jedoch kann ich hier nicht ubergehen,

weil ſie unter die großten, erhabenſten und ſchonſten

gehort, die ich irgendwo geſehen habe.

Einige Meilen, ehe man Chepstow erreicht,
kommt man einen Berg herab, von welchem man
auf einmal eine ungeheure Strecke Landes ſieht, durch

welche die Waſſermaſſe fließt, die Sie, nach Belie—

ben, die Severn oder den Briſtoler Kanal nennen
mogen. Der Fluß iſt hier etliche Meilen breit, und
wird, ſo wie Sie ihm mit dem Auge folgen, immer
breiter und breiter, da er denn zuerſt King's Road,
und dann Briſtoler Kanal hejßt. Die Gegend zu
meinen Fußen, die in den herrlichſten und fruchtbar-
ſten Ebenen mit wohlbebauten Hugeln abwechſelt, iſt

Jſt eine Rhede, von der die Briſtoler Schiffe ge

meiniglich auslaufen.
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unausſprechlich ſchon, und ich entdeckte im Vor—
grunde einen Theil von Persfield, wahrend daß die
wohlangebauten Hugel in Sommerſetſhire auf der

andern Seite des Waſſers ſich erhoben.
Von dem beruhmten und hochſt romantiſchen

Sitze Persfield, an den wir kurz nachher kamen, und
welcher bis an Chepstow reicht, finden Sie in Volk
mann) eine weitlauftigere Beſchreibung, als ich
hier geben mochte. Er gehort gegenwartig einem
Herrn Smith, und iſt nur Donnerſtags zu ſehen.

Zu Rahland iſt ein altes zerſtortes aber ſchones

Schloß zu ſehen, das dem Herzog von Beaufort
gehort. Es wurde unter Heinrich VII. angefangen,
und die Fenſter ſcheinen aus den Zeiten der Koniginn

Eiiſabeth zu ſeyn. Jn den burgerlichen Kriegen that
der Marquis von Worceſter die Außenwerke hinzu,
und erhielt es fur Carl J bis er zu Holmby gefan
gen geſetzt wurde. Es war das letzte, welches ſich
der Armee des Parlements oder vielmehr Cromwells
ubergab und von ihm zerſtort wurde. Der Herzog

erhalt die ſchonen Ruinen mit großer Sorgfalt.
Die Gegend von Chepstow gehort unter die

wenigen Dinge, die ich weit uber meine Erwartung

fand. Sie iſt ſo reizend romantiſch, daß ich in der
Schweiz kaum etwas mit ihr zu vergleichen weiß.

Das weſtliche Ufer der Wye, welche hier ein
ſehr großer Fluß iſt, beſteht etliche Meilen lang aus
einer ganz perpendikularen Felſenwand, die ſich viele

hundert Schuh hoch gerade aus dem Waſſer erhebt.
Die Tinten dieſer Felſen ſind großtentheils grau,

Th. 3. G. 167 bis 170.
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doch haben ſie hin und wieder faſt alle mogliche Far—

ben. Moos und kleines Geſtrippe, das hie und da
heraus wachſt, wechſelt hochſt angenehm mit dem

nackten Felſen ab, deſſen obrer Theil faſt durchaus
mit Baumen beſetzt iſt, die maleriſch uber die ſchroffe
Wand hangen.

Hier iſt es, daß in dieſem Fluſſe die Fluth
poher ſteigt als an irgend einem Orte der bekannten

Welt. Bismweilen erreicht ſie eine Hohe von
Schuh, und iſt ſelten weniger als vierzig.

Die Fluth war voll (high water), als ich fie
ſah, und es gewahrte mir einen ſchonen Anblick, die

vielen Schiffe und die Regheit der Matroſen und
Arbeiter am Ufer zu ſehen. Aber weit auffallender
war mir der Anblick, als ich zwolf Stunden nach—
her an den namlichen Ort ging, und die Schiffe, die
ich nahe am Ufer auf beyden Seiten in vollem Waſſer

geſehen hatte, trocken auf dem Sande fand, andre
im Schlamme, und noch andre auf Abſatzen, die die

Felſenwand hin und wieder macht, und die zwolf
Stunden vorher unſichtbar waren: Einige dieſer
letzten Schiffe, die auf trockenem Felſen ſtunden, wa

ren zwanzig und dreyßig Schuh uber die Oberflache

des Waſſers erhaben, und ſchienen ſo ganz dahin
gezaubert zu ſeyn.

Das alte Schloß zu Chepstow (Ckepstow
Caſtle), das am Ufer des Fluſſes auf einer ſchroffen
Felſenwand ſteht, gehort ebenfalls dem Herzog von

Beaufort. Es iſt ſchon, edel und von einem Um
fange, daß man eine kleine Armee hinein legen
konnte. Der Haupteingang ſteht faſt noch ganz und

J
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iſt normanniſch. Jn einem der Zimmer zeigte man

uns das, in welchem Heinrich Martin, einer von
Carls J. Blutrichtern, Jahre lang ſaß und ſtarb.

Der ſchone Ueberreſt dieſes Schloſſes, ſo wie
der von Tintern Abbey, nicht weit von hier, wird
von der namlichen Hand, wie die Ruinen des
Schloſſes zu Rayland, wider fernere Verheerungen
geſchutzt.

Konnte ich einige Tage langer hier bleiben, ich

wollte von dieſem Schloſſe und der Gegend umher
ein ganzes Dutzend Zeichnungen aufnehmen, die

alle gleich maleriſch und gleich mannigfaltig ſeyn
ſollten.

Zuſatz zur Reiſe durch Monmouthſhire.“)
England beſteht aus 40 Grafſchaften; ich

habe deren 34 durchreiſt, und hier und da und dort
eine ſchone, reizende, entzuckende Natur und ein
intereſſantes Land, augetroffen, aber die Grafſchaft
Monmouth ziehe ich allen ubrigen Provinzen Eng
lands vor. Jch habe ſie in allen Richtungen durch

Namlich Wallis ungerechnet, welches aus zwolf

Grafſchaften beſteht. Der Hetausg.
ar) Dieſer Zuſatz iſt aus einem neuerlichen Briefe des

Verfaſſers genommen, nachdem dieſer nur eben
von einer Landreiſe durch England zuruckgekom

men war. Er enthalt gleichſamdas Reſultat
obder eine Recapitulation aller der beſondern

Echonheiten der Grafſchaft Monmouth, als Land
ſchaft betrachtet, und verdient hier um ſo viel—
mehr eine Stelle. Ber Herausg.

24
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wandert und gefunden, daß ſie uberall unendliche
Schonheiten hat, die zu beſchreiben keine Feder ver—

mag. Die Wyhe, der ſchonſte aller Fluſſe, die ich
kenne, ſeine hohe Fluth zu Chepstow und ſeine dort
romantiſchen Ufer, die Lage von Chepstow ſelbſt mit
ſeinem alten Schloſſe, der herrliche Landſitz Pers—
field, der unter die ſchonſten in England gehort;
das feine alte Schloß bey Rayland, die Abtey Tin—

tern mit den daran liegenden Eiſenwerken, die Lage
der Stadt Monmouth, das reizende Land zwiſchen.

Monmouth und Roß mit den reizenden und male—

riſchen Ufern der Wye das alles wurde allein
hinlanglich ſeyn, jeden Reiſenden zu bewegen dieſe

Grafſchaft zu beſuchen, wenn auch ihr Jnnres nicht
alle die Schonheiten enthielte, die es wirklich enthalt.

Man gehe von Monmouth nach Brecknock, oder
von Monmouth uber Usk nach Carleon und New
port an der Usk hin, deren Ufer faſt uberall roman-

tiſch und ſchon ſind, oder von Avergavenny uber
Rayland nach Chepstow es iſt uberall ein un
beſchreiblich ſchones Land, und vereinigt mit den wei—

ten, ſchonen und mannigfaltigen Landausſichten die
jenigen, welche nicht nur große und erhabene, ſon
dern ganz eigene und beſondere Schonheiten haben,
wenn man ſich der Severn nahert.

Jeder Reiſende ſollte nicht eher England ver
laſſen, bis er dieſe Grafſchaft, wenigſtens einen
Theil derſelben beſucht hat, weil es ſo leicht iſt ſie

zu ſehen. Jedermann geht nach Bath und Briſtol,
und ſieht das nicht weit von der Severn gelegene



Kingsweſton,“) und nun darf er nur uber die Se—
vern gehen, die Grafſchaft Monmouth durchwan—
dern, und dann uber Gloſter und Orford nach Lon—
don zuruckkehren.

Doppelte Ueberfahrt uber die Severn.

Fortſetzung der Reiſe von Chepstow uber
Newnham an der Severn nach Glouceſter:

Svogqones Land zwiſchen inne.

Drey Meilen von Chepstow iſt Beachly, ein
Dorf, von wo aus die Ueberfahrt uber die Severn

nach Auſt iſt, und wo dieſer Fluß eine Breite von
zwey Meilen und druber, und in hohen Waſſer drey
Meilen hat. Tiefer hinunter, funf Meilen von
Chepstow, iſt eine andre Ueberfahrt, wo die Severn
eine halbe Meile breiter iſt. Die erſtere nennt man
die alte und die zweyte die neue Ueberfahrt (the old

and the new paſſage). Die neue Ueberfahrt iſt die
dJewohnlichſte und darum auch die beſte, weil die Leute

da mehr darauf eingerichtet und geubt ſind die Rei—
ſenden uberzuſetzen. Sie ſind aber beyde etwas ver—

ſchrien, theils weil ian oft Stunden lang auf die
Fluth warten muß, theils weil es bisweilen heftige

1) Kingsweſton iſt ein Dorf in Glouteſterſhire, wel
ches von den Reiſenden um der ſchonen und herr—
lichen Ausſicht willen beſucht wird, die man von
da aus uber Hung-road in Sommerſetſhire und
uber den Briſtoler Kanal in Wallis hat. Siehe

Volkmann Th. 3. S. 102.
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Windſtoße giebt, die ſonſt die Fahrzeuge umwarfen,
oder ſie mit der Fluth in den Briſtoler Kanal und
ſo in das volle Meer hinabriſſen, wo ſie denn das
Land nicht wieder erreichen konnten. Jetzt iſt wenig
mehr zu befurchten, und es gehen alle Wochen eine
Menge Menſchen daruber, und unter andern die re—
gelmaßige Poſt. Die Ueberfahrt macht man bis—

weilen in weniger als einer Stunde, bisweilen aber
braucht man auch mehrere Stunden.

Der Aequinoctialwinde ohngeachtet, wo jene
ſchnellen und heftigen Windſtoße noch haufiger ſind,
war ich anfangs willens uber das Waſſer zu gehen,

und dann uber Briſtol und Bath nach  Eton zuruck
zu kehren; allein ein unvorhergeſehenes Hinderniß

anderte meinen Eniſchluß, und ſo ging ich zu Cheps
tow uber die Wye nach Newham üund von da nach

Glouceſter.

Auf dieſem ganzen Wege, der durch ein ſchones

und fruchtbares Land geht, hat man die Severn

nabe zur Rechten, die anfangs zwey Meilen breit
iſt, allmahlig ſchmaler wird, und immer ſchmaler,
bis ſie ſich endlich bey Glouceſter als ein gewohn—
licher Fluß von mittlerer Große zeigt. Die Aus—
ſichten, die ein ſolcher Fluß gewahren muß, konnen

Sie ſich ohngefahr vorſtellen. Bald ſahe ich ihn
offen in ſeiner ganzen Große, bald zwiſchen Hugeln
und Baumen, bald fand ich mith dicht an ſeinem
Ufer, bald entfernte ich mich davon mehr oder

weniger.

Chelten
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Cheltenham; Contraſt des Landes vor und
um Cheltenham; Brunuenhaus c. Haus

auf Walzen.

Von Gloueceſter gingen wir nach Cheltenham in
Glouceſterſhire, und weiter uber Orford u. ſ. w.

nach Eton.
Die Stadt Cheltenham, die ſonſt ganz unbe—

trachtlich war, hat ihr Aufkommen und die vielen
großen und ſchonen Hauſer, die in einem Theile der—
ſelben ſtehen, einer mineraliſchen Quelle zu verdan.

ken, die einem Privatmanne gehort, und die ſeit

Jahren ſehr beſucht worden iſt.*)
Was ſie aber vorzuglich dieſen Sommer in

Gang brachte, war, daß der Konig mit der Ko—
niginn und den Prinzeſſinnen einen Monat hier zu—
brachte und eine Menge Adel und Hofleute hieher
zog, die, um ihm ein Compliment damit zu machen,

langere oder kurzere Zeit ſich dort aufhielten. Der
Konig beſuchte von da aus Glouceſter, Woreeſter ec.
und erhielt mit Freude und Eutzucken jene Beweiſe
von Ergebenheit und Liebe, fand jene Aufmerkſam

keit und alles, was den gelegentlichen Aufenthalt
eines Furſten von ſeinem gewöhnlichen Wohnſitze aus
zeichnet. Zu London erſcheint der Konig nie anders

als in einem Wagen, und zu Windſor und Eton,

Dieſe mineraliſche Quelle, ſagt Volkmann Th. 3.
S. 110. wurde im Jahre 1740 dadurch ent-
deckt, daß man haufig Tauben hinfliegen ſah,
welche das durch die Sonnenhitze ausgedunſtete

Saalz abpickten.
Beſgytr. ub. Engl. 4tes St. E



66

wo er freylich oft genug geht und reitet, iſt man ſo
an ihn gewohut, daß man ſich nicht drangt, um ihn
zu ſehen.

Cheltenham ſiel mir vorzuglich durch eine un—
ausſprechlich reizende Lage auf, die ich nicht erwar—

tete. Der Strich Landes zwiſchen Glouceſter imd
Frogmill iſt fruchtbar, wohlangebaut und mehren
cheils in Getraidefeldern angelegt, aber eben darum

iſt er wenig mannigfaltig, hat wenig Holz und oft
Mauern ſtatt der grunen Hecken. Kurz, dieſer ganze

Strich ſtellt dem Auge, das durch die vielen land—
lichen Schonheiten in England ſich leicht verwohnt,

wenig angenehmes dar, etwa die Hugel zur Seite
ausgenommen, hinter welchen Cheltenham liegt.
Aber eben dieſe Hugel andern innerhalb wenigen

Meilen die Anſicht und Geſtalt des Landes ganzlich,

und machen einen ſo auffallenden Contraſt, als ich
irgendwo geſehen habe. Die vielen grunen vortreff-
lich unterhaltenen Wieſen, eine nicht gemeine Menge

von Baumen aller Art, eine Menge ſchoner Land—
ſitze (Eentlemen's Seats), eine romantiſche Abwechs
lung großerer und kleinerer Hugel mit dem flachen
Lande, viele gute Hauſer umher zerſtreut, und ein

Anſehen von allgemeinem Wohlſtande und Fulle
machen dieſe Gegend viele Meilen umher außerſt
reizend.

Jch beſah das Brunnenhaus, neben welchem

eine Bibliothek und ein Aſſemblee und Ballzimmer
ſich befindet, und welches mit Alleen und Grunem

umgeben iſt; ingleichen Lord Fauconbergs Haus,
nicht weit davon, in welchem der Konig wohnte,
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und welches herrlich liegt; und dann noch mehrere
zerſtreute Wohnhauſer, die man fur Badegaſte ein—

gerichtet hat u. ſ. w.

Unter andern fiel mir ein auf Walzen ſtehendes
Haus beſonders in die Augen, welches ein Bade—

gaſt vor einigen Jahren ganz von Holz erbauete, das
man ſeicdem an Fremde vermiethet, und in welchem
oft zwey Familien Platz haben. Es iſt bequem

und reinlich, und zwanzig Manner ziehen es von
einem Orte zum andern. Der Konig ließ es dicht
an ſein Haus ziehen und raumte es den Pagen
ein.

Jch wurde nicht wenig durch die Geſchichten
unterhalten, die ich hin und wieder auf dieſer Straße

horte. Zu Witney ruhmte ein Wirth einen Hof—
mann von meiner Bekanntſchaft, der ihm zum Er—

ſaatze ſeines Verluſtes geholfen hatte. Um namlich
ihre Loyalty zu zeigen, hatte man hier den Konig
neun Meilen in einer halben Stunde gefahren; drey
Pferde ſtarben in derſelben Nacht und des Konigs
Schatzmeiſter verſchaffte dem Eigenthumer ſein

Geld. Eine Hofdame ſagte mir neulich, daß
man an manchen Orten, durch die ſie mit der Ko—
niginn gereiſt, alte dem Tode nahe Pferde ſorgfaltig
zuſammen gebracht und vor des Koniges Wagen zu
Tode geritten habe, um ſie auf dieſe Art vortheilhaft

iu verkaufen.
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Bemerkung uber die vielen Landſtrafjen in

England und deſſen Cultur.

Sie muſſen ſich oft gewundert haben, lieber

Freund, daß ich in eine Reiſe, die ich alle Jahre
ein- auch zweymal mache, ſo viel Mannigfaltigkeit
zu bringen weiß, und daß ich immer verſchiedene
Straßen wahle, ohne viel aus meinem Wege zu
gehen.

Von Oxford nach Eton kam ich dießmal durch
einen Strich Landes, uber den ich noch nie gekom
men, und der doch nur eine einzige Meile langer war,

als der gewohnliche. Um dieſes thun zu konnen,
muſſen Sie ein Land haben, das ſo außerordentlich
cultivirt und von Landſtraßen durchzogen iſt wie Eng

land. Jn Frankreich muſſen Sie, um 200 Meilen
von einem Orte zum andern zu. kommen, einen Um
weg von zwanzig, dreyßig und mehr Meeilen in ge

wiſſen Provinzen machen; in England finden Sie
faſt nach allen Richtungen gemachte Landſtraßen,

(turnpike· roads) und folglich Chaiſen und Poſt
pferde.

Je mehr und je langer ich England ſehe, deſto
mehr muß ich die außerordentliche Cultur des Landes

und in den Menſchen die Civiliſation bewundern.
Wie wenig kennt nian noch immer dieſes Land aus
den Reiſebeſchreibungen, und wie wenig wiſſen von
demſelben die mehreſten, die ſelbſt daruber geſchrie-

ben haben! Und doch finde ich, ſo oft ich einen rei
ſenden Auslander treffe, beſonders meine lieben deut—

ſchen Landsleute, daß ſie frey weg reden, ihre Mey



69

nungen gefaßt haben und ſie herzhaft behaupten; und

da iſt es ihnen ein geringes, nachdem ſie ſo eben
angekommen ſind, uber Dinge zu urtheilen, die ich

anders weiß, und die ich ſeit. Jahren geſehen und
beobachtet habe.

Sitz des Sir John Daſhwood bey
HighWickham.

WVWon Oxford gingen wir nach Tetsworth und
von da nach High- Wickham oder ChippingWhy

comb in Buckinghamſhire.
Zwey Meilen, ehe man den letzten Ort erreicht,

liegt dicht an der Landſtraße der Sitz des Sir John
Daſhwood, ein in England beruhmter Ort, und der
es ſonſt noch mehr war. Er iſt nicht ganz in dem

Style angelegt, den der unſterbliche Brown zur
Vollendung gebracht und gewiſſermaßen geſchaffen

hat. Es ſind der Gebaude, Tempel, Denkmaler und
andrer Kunſtwerke zu viel fur den Umfang des Orts,
und hin und wieder ſind die Partien zu gedrangt und
uberladen. Jndeſſen kenne ich wenig Sitze, die
mehr maleriſche Geſichtspunkte haben. Man hat
davon eine Reihe von Kupferſtichen, die Jhnen viel
leicht gelegentlich vorgekommen ſind. Der damalige

Beſitzer hieß Sir Francis, und nachher Lord Diſpen—

ſer, ſo daß dieſer Sitz in den Beſchreibungen unter

verſchiedenen Namen vorkommt.
Das Haus iſt im italieniſchen Style mit einem

großen und prachtigen Porticus, der auf der einen

Seite durch die ganze Lange und Hohe des Hauſes

E3
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lauft. Auch der Haupteingang hat einen Porticus,
der auf einer ſchonen Colonade ruht.

Hier iſt auf einem Hugel das bey weitem großte

Mauſoleum, das ich in irgend einem Lande geſehen
habe. Es iſt eine Art von Tempel, von oben offen,
und mochte, wie es mir ſcheint, an die 200 Schuh
im Umfange haben.

High- Wickham iſt eine ziemlich betrachtliche
und artige Stadt in einer hubſchen Gegend.
Von da kamen wir in die Nahe von Beaconsfield,)
verließen die Landſtraße, und kamen, drey Meilen
von Eton, wieder in die gewohnliche, nachdem wir

einige Meilen uber Gemeinden oder Gemeinheiten
(Commons) gemacht hatten.

1 Beaconsfield, ein kleiner Flecken in Bucking
hamſhire, wo der bekannte engliſche Dichter
und Staatsmann, Edmund Waller, begraben
liegt. Siehe Volkmann Th. 3. S.83.



IV.
Zur Charakteriſtik des gegenwartigen

ſittlichen Zuſtandes von England.

Muari 1792.

Cdoelgende Geſchichte hat das ganze engliſche Publi.
J kum lange Zeit beſchaftiget. Der General

Ge*) ein Bruder der zwey beruhmten Schon-
heiten dieſes Namens, wovon die eine den Grafen
von C*nuu, die andre den Herzog von Hunn, und
nachher den Herzog von Anns heirathete, hat eine
Tochter, die ſeit einiger Zeit allen ihren Verwandten
ſagte, daß der Marquis von Blandford, Sohn des
Herzogs von Marlborough, ſie liebe, und daß ſie
einſt Herzoginn von Marlborough ſeyn wurde. Sie
trug einige Briefe des Maraquis bey ſich, die ſie meh
reren Perſonen zeigte, und die keinem Zweifel unter
worfen ſchienen, da Wappen und Krone und alles

in gehoriger Ordnung war.
Um indeſſen der Sache noch gewiſſer zu werden,

ſchickte der General einen Bedienten mit einem Briefe

an den Herzog von Marlborough, und fragte form
lich an, ob die Anwerbung des Marquis um ſeine
Tochter des Herzogs Genehmigung habe; der Herzog

ſchickte eine Antwort mit ſeinem Wappen und Krone

E a4

Aus Urſachen, die ſich errathen läſſen, habe ich
die meiſten Namen in dieſem Aufſatze unterdruckt:
die Wahrheit der darinnen enthaltenen Dinge
bleibt deſſen ungeachtet wie ſie iſt. Der heraus
geber.



72

geſiegelt zuruck, und verſicherte den General, daß
er mit Vergnugen der jungen Schwiegertochter ent—

gegen ſehe.
Eine ſolche Vermahlung in die Familie eines

bloßen Generals war keine Kleinigkeit, und man
kann leicht denken, daß Vater, Mutter und Tochter
nun weiter kein Geheimniß daraus machten. Dem
allen ohngeachtet ſagte der Herzeg Annu ohne Un
terlaß dem Generale, daß er von der ganzen Sache
kein Wort glaube, daß der Marquis von Blandford
an ſeine Tochter nicht denke, und daß der Herzog

von Marlborough kein Wort davon wiſſe. Der
Herzog von Ann ließ ſich den Brief des Herzogs
von Marlborough geben und zeigte ihn dem Bruder
des letztern. Dieſer ſagte, der Brief ſey eine grobe
Nachahmung der Handſchrift ſeines Bruders, und

das Wappen ſey ein altes Siegel, das der Herzog
einſt gefuhrt habe.

Man drang weiter in die Sache, und es klarte

„ſich auf, daß der Marquis von Blandford nie an
Miß G geſchrieben hatte. Die Briefe, die ſie
vorwies, waren ebenfalls eine grobe Nachahmung

ſeiner Hand und der General ſtieß Frau und
Tochter aus dem Hauſe.

Um die Sache noch merkwurdiger und bekannter

zu machen, nahmen die zwey ausgetriebenen Frauen

zimmer ihre Zuflucht zur alten Herzoginn von Bed

ford, bey der ſie Schutz und Troſt fanden.
Alles dieß wurde nicht nur allgemein bekannt,

ſondern kam auch in alle Zeitungen, in denen man

blos die wahren Namen derjenigen ausließ, die in
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der Sache eigentlich und wirklich nichts zu thun ha
ben, namlich die Familie Spencer. Jn einer Ge—
ſchichte, die ſo außerſt unerklarbar iſt, machte oder
erfand jedermann Erklarungen und Muthmaßungen
nach Belieben. Mrs Gerbklarte offentlich, daß
nie einem Frauenzimmer ein großeres Unrecht und
eine krankendere Beleidigung, ſo wie ihr und ihrer
Tochter, widerfahren ware, und ſie wolle in einer

Schrift ihre Unſchuld beweiſen.
Die Sache wurde nun mit allem Ernſte getrie—

ben und der: Anfang damit gemacht, daß Miß Ge
vor einer obrigkeitlichen Perſon eine ſchriftliche Aus—

ſage niederlegte und mit einem korperlichen Eide be—

ſchwor. Der Hauptinhalt dieſer Schrift war, daß
ſie nie Briefe in Namen des Marquis von Bland
ford oder des Herzogs von Marlborough ſchrieb oder
ſchreiben ließ, noch daß ſie den Bedienten, den der

Vater zum Herzoge geſchickt, beſtochen habe, nicht
Jdahin zu gehen.

Hierauf erſchien die verſprochene Schrift der

Mutter zu ihrer und ihrer Tochter Vertheidigung,
die aber, anſtatt das Geheimniß aufzuklaren, die
Sache nur noch mehr verwickelte. Sie war dabey
ſo affektirt, ſo ſentimental und hatte ſo wenig die
Sprache der Wahrheit, daß man geneigt war, wenn
nicht das Ganze, doch wenigſtens einen Theil der
Schuld auf die Mutter zu legen. Mrs G klagt
uber ihren Gemahl, der ſchon langſt geſucht habe
ſich ihrer zu entledigen, ſagt ſich von allem Vor.
wiſſen nachgemachter Briefe los, beſchwert ſich laut

uber einen Verwandten ihres Mannes und deſſen

E5



74 e
Frau und was ſie alles noch mehr ſagt, und
was doch nicht das geringſte beytrug der Geſchichte
einiges Licht zu geben, denn dieſe blieb noch eben ſo

rathſelhaft und unerklarbarer als vorher, und man
wußte immer noch nicht, wo eigentlich der Betrug
lag, wer ihn beging oder in welcher Abſicht er ge—
ſpielt wurde. Mutter und Tochter verließen hierauf
das tand und gingen nach Frankreich; doch hore ich,
daß ſie vor einiger Zeit wieder nach England ge—

kommen ſind.
Die Mutter wußte indeſſen von allem nichts

J

und war in der That unſchuldig. Der vorhin er
wahnte Verwandte des Generals und ſeine Frau
machten einige Thatſachen bekannt, welche mehr Licht

auf die Sache warfen. Kurz, das Publikum, dieſer
Richter, von dem ſich nicht appelliren laßt, entſchied
die Sache, und alle Schuld fiel auf Miß G* und
ihre Tante, eine Romanſchreiberinn. Die Miß
wunſchte ihren Couſin, den Marquis von Lorne zu

heirathen, und ſie glaubte ihn deſto geſchwinder in
die Schlinge zu ziehen, wenn ſie Briefe vorzeigte,
in welchen ihr der Marquis von Blandford ebenfalls
Antrage that. Aus dieſer Urſache ſchmiedete ſie mit
der Tante dieſe Briefe, die ſo ſehr die Neugierde des

Publikums erregt hatten.
Nicht lange nachher, daß Miß G dieſe ihre

Rolle ausgeſpielt hatte, trat ihr Vater, der General,
auf den Schauplatz in einer Rolle, die ihn entehrte.
Dieſer machte ſeit langer Zeit einer Mrs Duberley,

deren Mann des Generals Regiment mit Kleidung
verſorgt, die Aufwartung. Er war ein Freund vom



Hauſe, und Duberley hatte ihm uberdieß Geld ge—
liehen. Deß allen ohngeachtet entfuhrte der General
vor kurzem die Duberley. Der Ehemann brachte
die Sache vor Gericht und forderte Schadloshal—
tung.

Die Trials for erim. eon. (wie man ſie nennt
und womit eriminal converſation gemeynt iſt)
ſind in England, wie Jhnen bekannt iſt, außerſt
gemein; was aber. dieſen Prozeß (Trial) ganz vor—
zuglich merkwurdig machte, iſt, daß er das ausge—
machteſie Bild von außerſter Sittenverderbniß dar—

ſtellt. Jch kann mich unmoglich enthalten, Jhnen
einen Brief abzuſchreiben, von welchem Duberleys

Advokat mit Recht ſagt, daß er in den Jahrbuchern
der Schande und des Laſters ſeines Gleichen nicht
habe. (unparallelled in the annals of villainy and
iniquity.) Merken Sie wohl, daß der General
dieſen Brief den Tag darauf an Duberley ſchrieb,
nachdem er ſeine Frau entfuhrt hatte.

Sir, in eonſequenece of the unſiappij event of
yeſterday, J received Mrs Duberley as a ſacred
depofite, till the tenderneſt of her family may be
pleaſed to reſtore her to her former ſituation. To
that J was prompted by every Jentiment of punffi.

lio. For this deelaration J have no other motive
of any ſort than the deſire of not ſiverving from

thoſe principles, whieh, in the moſt deſperate
ſituations, have always pointed out the line of mij
conduft. J ſhall always aeknowledge the many

 Prozeſſe wegen ſtrafbaren Umgangs.
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alts of friendſhip J have received from Von
and the truth is, there was only one object in
the world on whieh my friendſhip for You could
have been wrecked ete.“)

Auch die Frau ſchrieb einen Brief an ihren
Mann, nachdem ſie ihn verlaſſan hatte:

Dear James, take care of our
mutual offſpring, the pledges of our former love,
and do not theach them to deſpiſe me, although

J am unfortunate ete.“*)
Ware es auch moglich ſich alles Unwillens zu

enthalten, ſo werden Sie, nach dieſer Schreiberey,

9) Mein Herr, Zufolge der geſtrigen unglucklichen

Begebenheit nahm ich Mrs Duberley als ein
geheiligtes Pfand auf, bis es der Zartlichkeit
ihrer Familie gefallen wird, ſte in ihee vorige
Lage wieder herzuſtellen. Jedes feinere Gefuhl
forderte mich dazu auf. Zu dieſer Erklarung ha—
be ich keinen andern Bewegungẽsgrund als das
Verlangen, von denjenigen Grundſatzen nicht

 ahbbzuweichen, welche jederzeit in den verzweifel—

teſten Lagen die Regeln meines Verhaltens be
ſtimmt baben. Jmmtr werde ich die mannig
faltigen Beweiſe der Freundſcheift erkennen, die
ich von Jhuen erhalten habe und, um die
Wahrheit zu bekennen, es gab nur einen Gegen
ſtand in der Welt, an dem meine Freundſchaft
gegen Gie ſcheitern konnte.

v) Lieber Jacob, trage Sorge fur unſere gemein
ſchaftlichen Abkommlinge, dieſe Pfander unſrer
vorigen Liebe, und lehre ſie nicht mich zu verach
ten, ob ich gleich unglucklich bin u. ſ. w.

J
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wenigſtens ſagen: Nun, das ſind doch zwey ſenti—
mentale Ehebrecher! Nichts weniger als das;
es war eine alte Geſchichte, ein altes wiederholtes

Verbrechen, kurz ein vollſtandiger Auftritt des La
ſters und eine Entheiligung der Sprache.

Durch die gerichtliche Ausſage der Bedienten
kam heraus, daß der General mit Mrs Duberley,

und Duberley mit einer andern Frau oft im nam
lichen Zimmer waren, wo ſie in verſchiedenen Thei—
len deſſelben ſaßen, die beyden Weiber in der beyden

Manner Schooße; daß ſie alle Lichter ausloſchten;
daß die Frauenzimmer keinen Puder in den Haaren
hatten, und dagegen die Bodenteppiche voller Puder

waren.
Duberley wußte alſo alles, hatte das alles lange

angeſehen und ſich auf ſeiner Seite ſchadlos gehalten,
und dennoch verlangte er in ſeiner Klage 10,000

f. St. Schadloshaltung fur das ihm wiederfahrne
Unrecht, und zum allgemeinen Erſtaunen

die. Jury) ſprach ihm 5 o000 Pfund zu.
Es iſt klar, daß der Mann dieſe keinesweges

verdient; aber die Jury wurde vermuthlich von Un

willen gegen den General hingeriſſen. Denn kaum
iſt die Geſchichte glaublich, wenn man weiß, daß er
uber 6o Jahre alt iſt. Auch nannte ihn der Richter

a hoary, abandoned, degraded adulterer.
Es war billig, daß der Mann durch eine ſchwere

Jſt die Verſammlung oder das Collegium der
Geſchwornen, welche das Urtheil ſprechen.

es) Einen grauen, verworfenen, entehrten Ehe—
brecher.
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Buße leiden ſollte, aber es war Schade, daß der

andre es empfing.
Gleichwohl laßt ſich die Sache nicht anders be

handeln; denn Ehebruch iſt in England eine Privat
ſache, eine burgerliche Handlung, die niemanden
etwas angeht als dem leidenden Theile, welcher kom—
men und klagen und Schadloshaltung an Gelde ver—
langen muß. Dieſe Summe ſetzt der Klager ge—
wohnlich ſehr hoth an, allein es ſteht bey der Jury,
wie tief ſie ſie herabſetzen will. Findet ſie z. B. im

Verlaufe des Prozeſſes (trials), daß ein Ehemann
ſich ubel gegen ſeine Frau betragen, oder ihren Aus—
ſchweifungen ruhig zugeſehen hat, ſo trifft es ſich

wohl, daß ſie nicht mehr als einen Schilling Schad.
loshaltung zuerkennt. Jch weiß hievon eine

Menge Falle, unter andern den eines großen Baro
nets, welcher einſt ſeine Frau im Bade dem Manne
zeigte, welcher nachher Ehebruch mit ihr beging—
Allein ſeit einigen Jahren hat die Jury mehrentheils

große Schadloshaltung zuerkannt, wodurch denn in.

Zukunft gewiß dem ſo allgemein gewordenen Ehe—

bruch Einhalt gethan werden wird. So forderte vor
zwey Jahren ein Hauptmann 10,000 Pf. Sterl.
von einem Mitcoffiziere und erhielt ſie, und wurde,
wie man glaubt, eine noch großre Summe erhalten
haben, wenn er ſie gefordert hatte. Denn man
nimmt hierinnen auf beſondere Umſtande Ruckſicht.
Findet es ſich z. B., daß ein Mann mit ſeiner Frau
ſehr gut lebte, und daß die Frau auf einmal verfuhrt

wird, welches der Fall dieſes Hauptmannes war, ſo

iſt der Mann ſo ziemlich gewiß, daß er fur ſeine
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Schadloshaltung die ganze Summe erhalt, die er
verlangt. Freylich hat man auch Ruckſicht auf das

Vermogen des Beklagten.

Vor einem Jahre klagte ein Herr H'ges, daß
ſeine Frau, die ſchon, ſeit vielen Jahren nicht mehr
mit ihm lebt, von Herrn W. ſchwanger ſey. Er
verlangte keine Schadloshaltpng, er klagte gegen nie

manden; alles, was er ſuchte, war eine Eheſchei
dung, damit das Kind, welches nicht ſein iſt, nicht
Erbe ſeiner Guter werden mochte, welches nach den

Geſetzen von England der Fall iſt. Jn dem Trial
kam heraus, daß die ſchone Mrs Hges durch ein
halb Dutzend verſchiedene Hande gegangen war, daß

ihr Ehemann viele Jahre lang die wiederholten Ehe
bruche ſeiner Frau gewußt und ihnen ganz ruhig zu

geſehen hatte. Seine Strafe war hier ganz na—
turlich: man ſchlug ihm die Eheſcheidung ab, und

ſo muß er das Kind eines Andern als ſeinen Erben
betrachten und behalten.

5

Begmæerken Sie:in dem allen die Zartlichkeit, mit

der man die Weiber behandelt. Die Schande allein
ausgenommen, ſo giebt es fur die Ehebrecherinnen

keine Strafe.
Alle dieſe Trials werden nicht weniger, als alle

andre, offentlich abgethan, und hernach gewohnlich

auch in die Zeitungen eingeruckt, und die Parteyen
dadurch der oöffentlichen Schande nur noch mehr und

auf die mannigfaltigſten Arten ausgeſetzt. Allein
dieſe Oeffentlichkeit, ſo nutzlich und nachahmungs

werth ſie auch immer iſt, hat doch hier einen großen
Nachtheil. Wenn namlich der Trial recht ſchmutzig
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und voller Situationen iſt, giebt es Leute, die ihn in
abgekurzten Schriftzeichen (lhort hand) nachſchrei—
ben und hernach ganz drucken laſſen, auch wohl mit
Kupferſtichen begleiten, die die verſchiedenen actus

des Verbrechens in ihrer wahren Natur darſtellen.
Bucher dieſer Art werden in großer Menge verkauft
und begierig von den jungen Leuten geleſen, ohnge—
fahr. wie man die Bijoux indiſerets oder gewiſſe

Theile des Ovid lieſt. Jch ſchickte Jhnen einmal
einen ſolchen Trial, den der Verfaſſer mit Kupfer

ſtichen erlautert hatte: es war der Trial der Lady

Anna Foley, Nichte des Generals G**
Dieſer Mann hatte, wie ich ſchon geſagt habe,

zwey Schweſtern, wovon die eine den Herzog von
He», die andre den Grafen von Ctr heirathete.
Die Kinder der letztern waren 1) die eben genannte

Anna Foley, die des Ehebruchs uberwieſen wurde;
2) die andre Tochter, die ebenfalls des Ehebruchs
wegen von ihrem Manne getrennt iſt; 3) ein Sohn,

den man aller Arten von Laſter anklagt. Die Kin
der der altern Schweſter waren 1) ein Herzog von
He**, der in ſeiner Jugend an fruhzeitigem Alter
ſtarb; 2) die Grafinn Dr*, welche wegen Che
bruchs von ihrem Manne getrennt lebt (nicht ge—
ſchieden; denn man fand ihn auf ſeiner Seite eben
ſo ſchuldig, in welchem Falle nur eine Trennung ſtatt
findet); und 3) den gegenwartigen Herzog von
He, der auch ſchon-einen Trial fur Ehebruch
gehabt hat. Die Mutter dieſer Kinder heirathete
in zweyter Ehe den Herzog von Anun, von welchem

ſie den Marquis von L** hat, eben den, den die

Miß
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Miß G zu heirathen wunſchte, und um deſſent-
willen ſie jene vorgeblichen Briefe des Marquis von
Blandford ſchmiedete.

Fortes ecreantur fortibus et bonis:
Eſt in juvencis, eſt in equis patrum virtus;
Nec imbellem feroces progenerant aquilae co-

lumbam.

So offentlich auch und mit ſo aufgerichtetem
Haupte das Laſter in England einhergeht, ſo zeigt

ſich doch noch immer in den Gerichtshofen eine Rei—
nigkeit, eine ernſthafte Wurde und eine Scharfe,

die der Nation Ehre machen. Die Richter, die
Advokaten, die Geſchwornen (jury  men) nennen
und behandeln das Laſter wie es iſt, ohne Ruckſicht

auf Perſon oder Rang, und ein jeder erhalt da
ſein beſcheiden Theil. Vor kurzem wurde ein Par—
lementsglied, eines falſchen Eides wegen, zu Gefang
niß und Pranger verurtheilt. Der Mann, dem
ſeine Verurtheilung ſehr unerwartet kam, glaubte,
ſeine Stelle gabe ihm gewiſſe Vorrechte und that
daruber Anfrage. Ohne ihn einer Antwort zu wur—
digen, ſagte der Richter zum Conſtable: take him

away.
2 Von dieſer Wurde, Unpartheylichkeit und Unbe—

ſtechlichkeit der engliſchen Gerichtshofe wird in

einem andern Stucke dieſer Beytrage mehreres
geſagt werden.

un) Juhrt ihn fort.

Beytr. ub. Engl. ates St. F

uedi
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V.

Sonderbarer Charakter eines
Geiſtlichen.

Eton, Marz 1790.

ch kenne ſchon ſeit vielen Jahren einen Geiſt
V lichen, der hier erzogen worden iſt, und der

gelegentlich ſeine hieſigen Freunde beſucht. Er iſt
einer jener originalen Charakter, von denen man
noch immer in England mehrere findet als in andern

Landern. Sein ganzes Vermogen beſteht in einer
Fellowſhip; denn als er ſich vor einigen Jahren
verheirathen wollte, und ſein Pater ihm die Ein—
willigung verweigerte, uberwarf er ſich mit dieſem

und verlangte weiter nichts von ihm, ob er gleich ein
ſehr anſehnliches Vermogen beſitzt.

Das Collegium war ihm indeſſen zu einge
ſchrankt, und ſo nahm er eine Curacy an, die er

einige Jahre lang der Himmel weiß wie
verwaltet hat.

x) Ein Fellow und eine Fellowſ hip auf engliſchen
Univerſitaten iſt obhngefabr das, was man in
Sachſen einen Collegiaten und eine Collegiatur
nennt. Zu einer andern Zeit mehr davon. Der
Berausgeber.

vv) Das Haus und die Geſellſchaft, in welchen ſolche
Coollegiaten beyſamnien wohnen, Der Berausg.

H Curate iſt, um es kurz auszudrucken, ein gemie—

theter Geiſtlicher, der anſtatt des eigentlichen
Pfarrers das geiſtliche Amt verwaltet; und eine
ſolche Stelle heißt Curaey. Der Herausg.



Jn dieſer Zeit kam er oft hieher und ich war
oft mit ihm in Geſellſchaft. Nie hat mir jemand
einen ſo genauen Begriff von Laune gegeben als er.
Jedermann war alſo gern in ſeiner Geſellſchaft, und
jedermann handelte zugleich mit ihm wie ein Vater,

denn er iſt ein wahres Kind. Mit einem guten na
turlichen Verſtande und vielem Witze vereinigt er
ausgebreitete Kenntniſſe und ein offenes, gutes und
großmuthiges Herz. Schade, daß dieß alles ſo
ganz fur die Welt verloren iſt, denn der Mann iſt
ſchlechterdings fur jedes Geſchafte dieſes Lebens un
tuchtig, und man muß ihn ganz ſehen und durch—
aus kennen, um ihn nicht fur einen Nichtswurdigen,
wenigſtens fur einen Unfinnigen zu erklaren.

Er liebt deng Menſchen im Ganzen, und jedes

menſchliche Geſchopf iſt ihm Geſellſchaft. Unter ſei—
nen Freunden uberlaßt er ſich ſo ganz dem Vergnu—

gen ſie zu ſehen und den Freuden der Flaſche, ſo daß
er, auch bey wenig Wein, durch die Warme, mit
der er ſpricht und alles thut, betrunken iſt; und dann

giebt es keine Ausgelaſſenheit, die er nicht begeht.

Als er Curate war, kam er gewohnlich auf ei
nem kleinen Pferde und mit einem Hemde in der
Taſche hieher. Einſt ſprachen wir uber der Mahlzeit
von den Opfern der Alten. Mehr als eine Stunde

nachher ſaß er nachdenkend beym Feuer, zog ſein
Hemde aus der Taſche, legte es aufs Feuer und
ſagte: er bringe ein Opfer. Als man das Hemde
retten wollte, ergriff er die Zange, trat vor das
Feuer und hielt ſo lange Wacht, bis es verbrannt
war, wobey er gleichwohl ſo viel Bewußtſeyn hatte,

F 2
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daß er erklarte, er habe nicht ſo viel Geld ein an
dres zu kaufen, welches eine Wahrheit war.

Ein andermal borgte er drey Guineen, warf
ſie ins Feuer, und ſchalt den Herrn des Hauſes, der

ſie retten wollte, einen Geizhals, einen ſhabby fellow
(Knauſer). Er hatte dieſes Geld geborgt, um nach
London zu gehen, und nun ſtund er, ohne das Geld,
um Mitternacht auf und machte ſich unverzuglich zu

Fuße auf den Weg nach London.
Seine Spatziergange ſind oft zwanzig Meilen

lang. Auf einem derſelben kam er einmal in die
Nachbarſchaft von Eton. Er bemerkte ein neues
Wirthshaus, deſſen Anſehen ihm gefiel. Er ging
hinein, ließ ſich etwas zu eſſen bringen, forderte dann
Wein und dann Geſellſchaft. Es war keine im Hauſe.
Endlich trieb er einen alten Corporal auf, dem er
erſt eine Mahlzeit gab, der ihm dann gefiel, und
mit dem er endlich bis ſpat in die Nacht trank. Er
ließ ſich hierauf in ein Schlafzimmer bringen, ſagte,

er ſey voller Unrath, griff in ſeine Taſche und warf
ein Stuck Geld nach dem andern zum Fenſter hin
aus, bis ſeine Taſchen leer waren, und nun ging

er ruhig zu Bette. Widerſetzt ſich ihm jemand in
dieſen Anfallen, ſo wird er außerſt boſe. Das ſonder
barſte iſt, daß er alles weiß, was er thut, und den
folgenden Tag mit Reue davon ſpricht.

Als er Curate war, las er gewohnlich im Bette
und ſchlief ein. Hier half keine Vorſtellung. Eines
Abends kam der Eigenthumer des Hauſes in ſein

Zimmer und ſprach ſehr ernſthaft daruber. Ungluck.
licher Weiſe war er eben von einem Bekannten ger
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kommen, bey dem er zu viel getrunken hatte. Ohne
alſo ſeinem Wirthe Antwort zu geben, zog er zwey

Piſtolen aus der Taſche, zeigte ihm einen Fleck im
Zimmer, welchen er treffen muſſe, und fing an zu
feuern, wahrend daß der Wirth laden mußte. Er
hatte bey dieſer Gewaltthatigkeit ſo viel Bewußtſeyn,

daß er nie die eine Piſtole abſchoß, als bis der Wirth
die andre geladen hatte, und ſo ſahe dieſer ſich geno—
thiget eine halbe Stunde lang auszuhalten, bis das

Ziel getroffen war, worauf er ihm ruhig eine gute

Nacht wunſchte.
Daß er nach einer ſolchen Begebenheit das Haus

und die Curaey verlaſſen mußte, verſteht ſich. Er
verkaufte ſein Pferd und beſucht ſeitdem ſeine Be—
kannten zu Fuße, hat keine Heymath, und geht doch
weder zu ſeinem Vater noch in ſein Collegium.

Und ſo lebt er, zwar nicht geehrt, aber geliebt

und bedauert von ſeinen Bekannten, der ganzen Welt
Freund und nur Feind ſich ſelbſt. Nie wandte ſich
der Bekummerte vergebens an ihn um Troſt, nie
der Arme vergebens um eine Gabe. Mit Freuden
giebt er den letzten Schilling, und, wenn er dieſen
nicht hat, ein Kleidungsſtuck.

Als vergangenes Jahr ganz London wegen der

Geneſung des Koniges beleuchtet war, wanderte er
lange in den Gaſſen umher und erhitzte ſeine Ein—
bildungskraft, ging dann in ein Kaffeehaus, forderte
eine Flaſche Clares, und ließ 12 Wachslichter vor

ſich auf die Tafel ſtellen, in welcher Lage einer mei—
ner Bekannten ihn fand, der von ohngefahr in dieſes

Kaffeehaus ging.

F 3
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Sie werden aus dieſem allen ſchließen, daß ſein

Verſtand nicht ganz richtig iſt; und ſo denke ich
auch, wenn ich ſeine Handlungen beurtheile. Seine
Unterredung aber zeigt es nicht, denn dieſe iſt ver—

ſtandig, intereſſant und unterhaltend.

VI.
Gegenwartiger bluhender Zuſtand

von England.

a. Trauriger Zuſtand dieſes Landes nach
dem Amerikaniſchen Kriege.

Februar 1792.
Dolgende Auszuge aus ein paar Bogen, die die
N Regierung vor kurzem hat ſdrucken laſſen, wer

den Jhnen außerſt willkommen ſeyn, nicht. nur, weil

ſie uberaus wichtig ſind, ſondern auch, weil ſie ſich
auf die Richtigkeit der darinnen enthaltenen Angaben
verlaſſen konnen. Weil Jhnen indeſſen manches

dunkel ſeyn mochte, ſo werde ich da, wo es nothig
iſt, eine Erklarung hinzuſetzen.

Vorlaufig muß ich Jhnen ſagen, lieber Freund,

daß die Einkunfte des vergangenen Jahres ſo groß
waren, daß der Miniſter im Stande geweſen iſt,
nicht nur alle Koſten der Kriegsruſtung gegen Ruß—
land zu bezahlen, ohne eine friſche Summe zu bor

gen, ſondern auch, daß noch ein Ueberſchuß geblieben,

der betrachtlich genug iſt, um verſchiedene Auflagen,
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die ſeit acht Jahren gemacht worden find, zu unter
drucken. Der außerſt bluhende Zuſtand von Eng
land hat die Regierung bewogen, dem Publikum
Thatſachen vorzulegen, die jedermann in Erſtaunen
ſetzen muſſen, wenn man bedenkt, in welcher hochſt

traurigen Lage das Land ſich befand, nachdem es den
eben ſo unglucklichen als koſtbaren Amerikaniſchen

Krieg (Jan. 1783.) geendiget und einen nachthei-
ligen Frieden eingegangen hatte.

taſſen. Sie ſehen, wie der Finanzzuſtand von
England damals beſchaffen war.

Den 5ten Januar 1784 betrugen die bleiben—
den oder ſtehenden Auflagen (permanent- taxes)
9,667, 206 Pf. St.

Die oſtindiſche Geſellſchaft war damals der Re

gierung 527,05 3 Pf. St. an Aceiſegeldern fur die
fes Jahr ſchuldig. Dieſe wurden zwar erſt im fol—
genden Jahre bezahlt, muſſen aber zu dem ange
fuhrten Jahre, d. h. bis zum zten Januar 1784
gerechnet werden. Folglich war das ganze Einkom
men dieſes Jahres nicht mehr als 10,194,259

yf. Sierl.
Mit dieſem Einkominen vergleichen Sie nun

die Ausgaben, die der Staat erforderte.
Die Jntereſſen der Nationalſchulden allein be

trugen damals 8,000, 284 Pf. St.
VUeberdieß hatte die Regierung noch eine Menge

andre Schulden, die großtentheils eine Folge des
Amerikaniſchen Krieges waren, und die man noch

nicht in Ordnung gebracht hatte, ſo daß ſie zur ei
gentlichen Maſſe der Nationalſchulden noch nicht

F 4
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geſchlagen waren, d. h. ſie waren noch nicht fundirt
(they were not yet funded). Dieſe allein nun be—
liefen ſich auf 27,000,000 Pf. St., und wurden
nun zu der ganzen fundirten Maſſe der National-
ſchulden geſchlagen, ſo daß die jahrlichen Jntereſ

ſen der ſammtlichen Nationalſchulden ſich be—

liefen auf YPf.St.9,275,000
Nun hatte auch die Exchequer ihre beſon-

dern Schulden,““) deren Jntereſſen jahrlich bezahlt

werden mußten mit Pf. St. 260,o000

v) Exchequer iſt die Schatz- oder Finanzkammer,
in welche alle Kroneinkunfte fließen und hinwie—
derum aus derſelben alle Kronausgaben bezahlt
werden. Ehedem wurde ſie von einem eignen

 Kronbedienten, dem Lord Groffſchatzmeiſter (High-
Treaſurer), verwaltet, ſeit Georg J. aber von ver
ſchiedenen Commiſſarien, an deren Spitze ein
Canzler ſteht, der der Canzler von der Exchequer

heißt, und welches ſeit dem Jahre 1783 Pitt
iſt. Der Herauag.

un) Die Schulden der Exchequer entſtehen auf fol—
gende Weiſe: Wenn kein Geld in der Schatzkam—
mer iſt, ſo bezahlt man. aus derſelben mit Noten
oder Scheinen, die man Exchequer Bills nennt.
Kann die Schatzkammer ſie am Ende eines Jah

res von den erhobenen Einkunften nicht einloſen,
ſo werden ſie als Schulden betrachtet, die ver—

zinſt werden muſſen. Jndeſſen cirkuliren ſie als
baares Geld und werden in den offentlichen Kaſſen

dafur angenommen. Der Herausg.
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Ferner wurden fur den ſogenannten aggregate
fund) und fur andre Ausgaben, die nicht unter die
regulirte Klaſſe der Nationalausgaben fallen, jahr—

lich erfordertr Pf. St. 1,048,000
Auf dieſe Weiſe bekommen Sie

fur das angefuhrte Jahr 1784,
den zten Jan. eine Summe von lo,s583,000

Halt man das Emkommen die
ſes Jahres dagegen, welches nicht

hoher war aal 10,194,259
ſoſindet man, daß der Ertrag der

bleibenden Auflagen um 388,741
geringer war als die Summe der eben
genannten Ausgaben.

Und nun hatte man keinen Heller zu Beſtrei-
tung der regelmaßigen Koſten der Regierung, die
man den Civil- und Mllitar« Etat (civil and mili-
tary eſtabliſhment) eines Landes nennt, und welche
die Regierung eines jeden Landes jahrlich zu Beſol.

5

v) Der Aggregate fund iſt eine Kaſſe, die im Jahre
1714 zur Sicherheit der Kronglaubiger und all

mahliger Tilgung der Nationalſchulden errichtet

—SSe—fund, dem auch der eigentliche ſinkende Fond
(ſinking fund) aus dem Ueberſchuſſe von aller—
ley Einkunften und Erſparungen hinzugefuht

wurde, und unter welchem Namen der aggregate
und general fund ofters mit verſtanden werden.

Der Berausg.

J



dungen, ingleichen fur die Armee, die Flotte u. ſ.w.
erfordert.

Dieſes alles zu beſtreiten hatte man weiter nichts

als die Land- und Malztaxe, die nicht zu den.
permanent taxes gerechnet werden;- und deren Er
trag man gewohnlich auf 2,560,000 Pf. Sterl.
rechnet: eine. Summe, die, wie Sie ſich vorſtellen
konnen, zu dem erforderlichen Aufwande des Landes

bey weitem nicht zureicht.
Zu alle dieſem Elende des Finanzzuſtandes

von England hatte ich noch die zwey Millionen Pf.
Sterling ſetzen ſollen, welche man fur die Amerika
niſchen Royaliſten votirte, die in ihren Gutern in
Amerika gelitten hatten. Allein ich ſchlage dieſe
Summee nicht zu dem ubrigen Aufwande oder Schul
den, weil ſie aus dem Ertrage der Lotterien bezahlt

wurde.Sie wiſſen, daß die Schuiden der Nation in

fundirte und unfundirte eingetheilt werden. Die
fündirten ſind zu verſchiedenen Zeiten gemacht und

ſeit Wilhelm III. immer vermehrt worden. Man
kauſt und verkauft. ſie wie eine Waare, und ihr Preiß
wechſelt von einem. Tage zum andern ab. Die Jn
tereſſen derſelben werden regelmaßig in der Bank von
England bezahlt, wo ſie auch transferirt werden.

Sie haben verſchiedene Benennungen, beſonders
von den Procenten, welche ſie bezahlen, indem einige

drey, andre vier, und noch andre funf Procent Jn
tereſſen geben. Jhr Preiß iſt naturlich verſchieden,

denn fur das hundert, wofur ich funf Procent Jn
tereſſen bekomme, muß ich naturlich mehr bezahlen,
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als fur das, welches mir nur drey Procent bringt.
Sie heißen ſammt und ſonders Stocks.

Doch iſt eine Art derſelben beſonders merkwurdig,
und zugleich diejenige, die man als das Barometer
des NationalWohlſtandes betrachtet. Sie heißen
die drey Procent conſolidirten (eonſolidated), und
haben dieſen Namen daher erhalten, daß man ſeit

vielen Jahren die fliegenden oder unfundirten Schul
den in dieſelben geworfen, d. h. ſie conſolidirt hat.
Die Exchequer, die Flotte, die Proviantkammer
haben immer fliegende Schulden gehabt, indem ſie
Billets oder Noten ausſtellen, die wie Geld gehen,
und die am Ende eines Krieges gewohnlich ſehr groß

ſind. Dieſe wirft man dann in die drey Procent con
ſolidirten Schulden, und mit dieſen hab' ich es hier
vorzuglich zu thun, weil ſie die wichtigſten ſind, und
weil man aus dem Fallen und Steigen derſelben

am beſten auf den Zuſtand des Landes ſchließen

kann.*) 222
Eben dieſe ſtind es, die allemal verhaltnißmaßig
hoher ſtehen als alle andre, und man kauft lieber

in dieſelben als in andre. Vor drey oder vier
Wochen z. B. waren ſie 93, und ſeit einigen Ta—
gen ſind ſie bis auf 96 geſtiegen, welches ſte
wahrſcheinlich bleiben werden; diejenigen aber,
welche funf Procent Jntereſſen tragen, ſind nur
119, da ſte, verhaltnißmaßig, an wo ſeyn ſollten.

Allein dieſe letztern ſowohl als die vier Procent
conſolidirten werden einſt reducirt werden, und
dann verliert man am Kapital, was man an Jn
tereſſen gewonnen hat. Anmerk. des Verf.
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Dieſe drey Procent conſolidirten Stocks
nun waren nach dem Frieden 1763 Pſhf. St. 95

d. h. um fur ein hundert ſolche Stocks zu
kaufen, welches mir jahrlich drey Procent
bringt, mußte ich 95 Pf. St. bezahlen.

Als man aber den letzten Frieden mit
Amerika und Frankreich ſchloß, ſtiegen ſie

nicht hoher als 96denn bald nachher fielen ſie wieder, bis ſie

im Febr. 1784 herunter waren afft 55
Wer'alſo damals kaufte, erhielt bey

nahe ſechs Procent fur ſein Geld, und
J

wenn er in dieſem Augenblicke verkaufen
will, erhalt er 96 fur jedes hundert, fun
welches er nur 55 Pf. Sterl. bezahlte.

Jm May und Juni 1784, als die
fliegenden Schulden fundirt waren, ſtiegen.

ſie bis c1 58Sie fielen abermals auf 54 herab, weil
die Regierung eine große Summe borgen
und ſchwere Auflagen machen inußte. Erſt

im Juli 178 ſtiegen ſie wieder.

Wahrend des Krieges 1744 waren ſie
nur einige Monate lang unter 80
und wahrend der Rebellion 1746 nie

tiefer als 274Jn dem darauf folgenden Frieden ſtie-
gen ſie uber Pari

Jm Febr. 1782 waren ſie einmal ſogar bis auf

53 herunter. Der Verf.



Jn den Jahren 1750 bis 1756
waren ſie Pf. St. 1oobis 105
und einmal ſogar 106.

Von 1765 bis 17 76 ſtunden ſie

gewohnlich zwiſchen 8793
Die bleibenden oder regelmaßigen Einkunfte

waren im Jahre 1783 nur um 1,755,289 Pf.
hoher als im Jahre 1774, und die Jntereſſen der
Nationalſchulben betrugen 4,864,000 Pf. mehr.

Aus allem dieſem iſt klar, daß England vorher
nie ſo tief herabgekommen war, und daß es ſich nach

dem Amerikaniſchen Kriege in eine Lage verſetzt ſahe,
die eben ſo traurig und beklagenswerth als verwickelt

war. Die Jntereſſen der Nationalſchulden verzehr—
ten faſt ganz allein das Einkommen des Landes; die
Auflagen ſchienen aufs hochſte geſtiegen zu ſeyn, und

kaum durfte man es wagen, an neue zu denken, da
man bisher mit der außerſten Strenge kaum die alten
Abgaben hatte eintreiben konnen. Der National
credit ſank von Tag zu Tag; eine neue Anleihe fur
die Bedurfniſſe des Staats und fur die Jntereſſen
der Nationalſchulden ſchien unter allen dieſen Um
ſtanden eine Unmoglichkeit, und wer angſtlich war,

befurchtete taglich einen Nationalbankerot. Jch
will nichts von dem Verfalle ſagen, in welchem ſich
das Land in ſo mancher andern Ruckſicht befand,
nichts von den heftigen Parteyen,“ die damals die
Regierung ſowohl als das Parlement zerrutteten,
und wovon ich Jhnen zu einer andern Zeit geſchrie—

a.
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ben habe.*) Kurz England glich einem Labyrinthe,
deſſen Ausgang man nicht abſah und in dieſes
Labyrinth wagte ſich ein junger Mann, der damals

noch nicht 25 Jahr alt war.

b. Wiederhergeſtellter Nationalcredit, ver—
mehrte Einkunfte und angefangene Tilgung

der Nationalſchulden.

Es ware wohl der Muhe werth, alle die Mittel
und Maasregeln zu kennen und aus einander zu ſetzen,

die Pitt ergriff, erſt das immer tieſere Sinken des
Staats zu verhindern, und dann dieſem einen neuen
Credit und neue Starke zu verſchaffen; allein dieſes
wurde mich zu weit von meinem gegenwartigen Vor

haben entfernen; ich begnuge mich daher, nur das
jenige anzufuhren, was Pitt that, um die Einkunfte
des Landes zu vermehren und den Nationalcredit

wieder herzuſtellen.

Sie wiſſen, daß der Konig im Jahr 1784
ſich genöthiget ſahe das alte Parlement aufzuheben
und ein neues wahlen zu laſſen. t)

Jn den zwey erſten Sitzungen dieſes neuen Par

lements fundirte man alle fliegende Schulden (bills)
dver Flotte, der Proviantkammer und der Kriegs

Siehe die Geſchichte des Parlements und des

Miniſteriums in den Jahren 1781 bis 1784.
im zten Stucke dieſer Beytrage S. 75 2c.

Huny Pitt wurde den 27 Dec. 1783 Miniſter.

P Man ſſehe das zte Stuck dieſer Beytrage S. 75.
im angefuhrten Aufſatz.



kaſſe, und machte Auflagen, die Jntereſſen dieſer
fundirten Schulden zu bezahlen. Auch traf man eine
Menge neuer Maasregeln, die Auflagen einzuziehen

und ſie gultig zu machen; und endlich ſuchte man
beſonders dem Contrebandiren Einhalt zu thun, durch

welches die Schatzkammer jahrlich einen ſo großen

Verluſt litt.
Jm Jahre 1788 paſſirte die Weinakte, welche

in der That ſehr ſcharf iſt, und große Unbequemlich—
keiten, nicht nur fur den Weinhandler, ſondern ſeibſt

fur den Burger hat. Allein die Folge davon war,
daß man 1) nicht mehr ſo viel Wein durch Schleich-
handel ins Land bringen, und 2) nicht ſo viel fal
ſchen Wein im Lande machen konnte. Jn den
Jahren 1784, 85 und 86 hatte man jahrlich, im
Durchſchnitt, 15,953 Tonnen eingefuhrt, welche
625,45 4 Pf. St. Abgaben bezahlten. Jm Jahre
1790 aber belief ſich die Einfuhr auf a9, 182 Ton

nen, wofur So4,167 Pf. St. an Abgaben entrich
tet wurden. Und gleichwohl hat man bey Gelegen—

heit des Handiungstraetats mit Frankreich im Sept.
i786 die Weinacciſe außerordentlich vermindert,
ſo daß die portugieſiſchen Weine ein Drittel, und

die franzoſiſchen die Halfte weniger bezahlen als

vorher.
Eben ſo verminderte man die Auflagen auf

hitzige Getranke, als Brandtewein, Rum rc., wo
durch ebenfalls der Schleichhandel gehindert wurde
und die Schatzkammer gewann. Anſtatt daß dieſe
im Jahre 1784 nur 560,846 einnahm, bezog ſie

nunmehr in den Jahren 1787, 88, 89 und 9o,

Je
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ein Jahr ins andre gerechnet, jahrlich 439,301
Pfund mehr.

Jnm Jahre 1789 paſſirte eine Akte gegen den
Contreband und Betrug in Tabak, durch welche man
innerhalb 12 Monaten 5 90, 246 Pf. an Abgaben er

hielt, wahrend daß man in den vorhergehenden drey

Jahren, nach einer Mittelzahl, jahrlichnur 423,711
Pfund bezogen hatte. Folglich gewann die Regie—
rung in einem einzigen Jahre 166,535 Pf.

Ueber die beyden angefuhrten Akten muß ich
noch folgendes erinnern. Außer dem großern Ge—
winn, den die Schatzkammer durch die Weinakte er—

halten hat, iſt ſie auch dem Lande von einer andern
Seite vortheilhaft, indem die engliſche Schifffahrt

dadurch vermehrt worden iſt, da hingegen ſonſt ein
großer Theil des Weines im Lande gemacht wurde,

welches zum Theil auch wohl jetzt noch geſchieht.
Die Weinakte ſowohl als die Tabakakte erreg

ten großes Geſchrey, weil durch dieſelben den Accis—

bedienten erlaubt iſt in das Jnnre der Hauſer einzu
dringen, welches der engliſchen Freyheit zuwider iſt;
denn es iſt eine alte Sage, daß das Haus eines jeden
ſeine Burg iſt (that every man's houſe is his eca-

ſtle). Demohngeachtet ſind ſeit dieſen zwey Akten
441 Aceisbediente weniger als ſonſt, ob man ſchon
im Jahre 17817 die Beſoldungen derſelben erhohet

hat, damit ſie ſich nicht ſo leicht mochten beſtechen

laſſen.
Durch die neuen Maasregeln, die man getroßfen

hat, dem Schleichhandel zu wehren und die Einkunfte

beſſer



beſſer einzuziehen, hat der Schazz jahrlich gewon

nen 968,000 Pf. Sterl.
Mit ſo vielen Bedenklichkeiten und Schwierig—

keiten es auch verknupft war an neue Auflagen zu
denken, ſo hat doch Pitt, des Geſchreyes und des

Klagens eines bald großern bald kleinern Theils des
Volks ohngeachtet, deren eine Menge gemacht, die am

Ende großtentheils ruhig bezahlt wurden. Der ſamt—
liche Ertrag dieſer neuen Auflagen nun, die ſeit dem

Jahre 1784 gemacht worden ſind, wird bis 1791
jahrlich gerechnet 1,075,000 Pf. Sterl.

Außer dem allen erhielt der Staat noch manche
Vermehrungen ſeiner Einkunfte, die man dem zu—
nehmenden Handel und dem wachſenden Reichthume

und Große der Nation zuſchreiben muß, wie ich her
nach mit einigen Beyſpielen zeigen werde.

Wie ſehr die Einkunfte in acht Jahren zuge—
nommen haben, wird folgende Tabelle ausweiſen.

Ertrag aller bleibenden Abgaben. (perma—
nent- taxes.)

Vom 5. Jan. 1783 bit zum 5. Jan. 1784 Pf. St. 10,194,259
1784 178553 l1o—,x56, 996

1785 17856 12104,798
1746 17857 11,867,055
1787 17583 t12,923,1341781t 1785) 135007,6421789 1790 l13433,062
1790 17591 14,072,976

Die Einkunfte des vergangenen Jahres von
1791 bis 1792, die noch nicht ganz berechnet ſind,

betragen uher eine Viertelmillion mehr als die letzt

Beytr. ub. Engl. ates St. G
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angefuhrte Summe, ſo daß das Einkommen des
Landes mit der Land- und Malztare jetzt ohngefahr
17 Millionen Pf. Sterl. betragt, ohne die Armen—
gelder“) zu rechnen, welche manche auf zwey und

eine halbe Million, andre auf beynahe drey
Millionen ſetzen, ſo daß das ſammtliche Einkommen.
zwiſchen neunzehn und zwanzig Millionen ſeyn wurde.

Denn Necker rechnet, wie man billig mag, die Ar—
mengelder unter die Einkunfte des Landes.

Jch will keine weitern Betrachtungen uber dieſe
außerordentliche Vermehrung der Einkunfte von
England anſtellen, ſondern fahre ſogleich fort, Jhnen
den Zuſtand des engliſchen Schuldenweſens anzu.
geben, in welchem es ſich in gewiſſen Perioden der
neuern Zeiten befunden hat und wie es nun damit

ſteht.)
Jch weiß nicht, durch welches Verſchen dieſe
Armentayxe auf dem letzten Blatte des zten Stucks
als ein Druckfehler im 2ten Stucke angegeben
worden iſt, als wenn dafur Armeetaxe gelefen

werden mußte. Die Sache iſt, daß man außer
den Abgaben, die in die Schatzkammer fließen,
noch betrachtliche Summen an die Kirchen und
die Armen bezahlt, und letzteres ſind eben die
Armengelder oder Armentaxe. Der Herausg.

æ*t) Vor der ſogenannten Revolution, oder vor Wil—
helm III. Zeiten, hatte England zwar einige
Schulden, ſie waren aber von keiner Bedeutung.
unter dieſem Konige aber und unter allen den
Kriegen, die ſeine Regierung begleiteten, hauften
ſich die Ausgaben des Staats; man miahte

114
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Nationalſchulden.
Vor dem franzoſiſchen Kriege.—

Jm Jahre 1755 Pf. St. 72,289,o0o0. Auter. Pf. St. 2,654,000

Vor dem Amerikaniſchen Kriege.

Jm Januar 1776 123,964,00. Aqnti,ooo
Nach demſelben.

Im Jahre 17566 azs, i1541000. d75,ο
Von dieſen Nationalſchulden

bezahlte man in dem Frieden von

1748 bis 1755 nicht mehr als Pf. St.2,7 30,000

IJn dem langen Frieden von
1763 bis 1775 abermalnr 5,600,000

Die ungeheure Schuldenlaſt, wie ſie nach dem
Amerikaniſchen Kriege war, mußte jeden Patrioten

unruhig und angſtlich machen, und wer alle die
mannigfaltigen Hulfsquellen des Landes nicht kannte,
die es in ſich ſelbſt hatte, konnte nicht anders als

G 2
Schulden, die man nach erfolgter Ruhe und
Frieden wieder abzuſtoßen hoffte. Allein andre

ſchwere und langwierige Kriege folgten einer dem
andern, die Staatsausgaben wuchſen und mit
dieſen die Schulden, die man von einem male
zum andern bis auf unſre Jeiten machen mußte.
Der Zuſtand der altern Schulden war ohngefahr

folgender:
Jm Jahre 1697 beynahe 20 Millionen
Jm Jahre 1714 Ggo Millionen.

Der Bherausg



glauben, England ſey ohne alle Rettung verloren.
Kaum war ein Anſchein vorhanden, daß die Jn
tereſſen richtig und ordentlich abgetragen werden
konnten; eine Verminderung der Schulden ſelbſt
ſchien bey den erſchopften Kraften des Reichs ſchlech—
terdings eine unmogliche Sache zu ſeyn. Aber zum

allgemeinen Erſtaunen paſſirte ſchon im Jahr 1786
eine Akte, durch welche jahrlich eine Million zu Be
zahlung der Nationalſchulden ausgeſetzt wurde.

Das Abtragen der Schuld geſchieht dadurch,
daß man jahrlich ſo viel an Stocks einkauft und ver

nichtet, als ſich fur die Million haben laßt. Der
Miniſter ſorgt dafur, daß er in ſolche Stocks und
zu ſolcher Zeit kauft, welche am vortheilhafteſten ſind.
Auf dieſe Weiſe hat man nun 8,200,ooo Pf. St.
eingekauft, oder, mit andern Worten, abgezahlt,
und die Summe, die man jahelich dazu ausgeſetzt
hat, iſt dadurch auf 1,36o, ooo Pfund Sterling
geſtiegen.

Daß man mit einer Milllon jahrlich, in funf

Jahren, acht Millionen kaufen konnte, begreifen Sie
leicht, weil man 1) mit einer Million, baaren Gel
des mehr als eine Million Stocks kaufen kann, und

weil man 2) von jeder Million, die man abſtoßt,
das nachſte Jahr die Jntereſſen gewinnt.

Da indeſſen die hollandiſchen Angelegenheiten,
die Kriegsruſtungen gegen Spanien und andre Vor

falle einen außerordentlichen Aufwand erforderten,
ſo hat man im Jahre 1789 eine Million durch eine

Tontine geborqt, und fur die Flotte eine Schuld
von 457,950 Pf. St. gemacht. Mithin ſind die
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Nationalſchulden eigentlich nur um 6,742,050 Pf.

vermindert.
Die Ruſtung gegen Spanien kam auf drey

Millionen, welche man aber durch ein beſonderes
Manoupre abtragt, und zum Theil ſchon abgetragen

hat, ohne die Nationalſchulden zu vermehren.

c. Zunehmender Handel und dadurch ver

mehrte Einkunfte des Landes.

Jch ſagte vorhin, daß der zunehmende Handel
dazu beytrage, die Einkunfte des Landes zu ver—
mehren. Jch will hieruber ein und das andre Bey

ſpiel anfuhren.
Die ſogenannte Commutations Akte (Commu

tation- Ach, die im Jahr 1784 gemacht wurde,
qhat eine außerdrdentliche Wirkung gehabt. Ehe—
mals bezahlte man fur den Thee hohe Abgaben, wo

von die Folge war, daß die Schleichhandler unge—
heure Quantitaten ins Land brachten, und daß die

Oſtindiſche Geſellſchaft, welche dieſen Handel hat,
in den 12 Jahren von 1773 bis 1784 jahrlich
nicht mehr als 5,605,074 Pfunde einfuhrte. Pitt
verminderte dieſe hohen Abgaben und legte ſie auf
die Fenſter, weswegen dieſe Akte die Commutation-

Alt oder tax heißt.
Die Folgen dieſer Akte entſprachen der Abſicht

des Miriſters: denn dadurch, daß man den Prejß
des Thees vermindern konnte, richtete man den

Schleichhandel zu Grunde, und die Einfuhr des
Thees ſeit. dem Jahre 1787 iſt, gegen die vorher

G 3



gehenden Jahre gehalten, auf eine außexordentliche

Art geſtiegen.
Jn den Jahren 1788, 89 und 9o brachte

die Oſtindiſche Geſellſchaft jahrlich, nach einer Mit—
telzahl, 16,139,786 Pfunde ins Land, wovon
1,991,931 Pfunde ins Ausland verkauft, und die
ubrigen 14,147,855 Pfunde im Lande getrunken
wurden.

Jm Jahr 1791 belief ſich die Einfuhr des

Thees auf 22,369,620 Pfunde.
Andre europaiſche Lander verſorgten alſo bis da

hin England mit Thee, der durch Schleichhandel ins

Land kam.
Dieſe Volker brachten in den Jahren 1782, 83

und 8a jahrlich nach Europa Pfunde 17,0 74,000
Jn den Jahren 1788, 89

und 9o aber nicht mehr als 8,121,000
Ja im Jahre 1791 ſollen ſie

nicht mehr als 3,034,660
nach Europa verfuhrt haben.

Jn dieſer ganzen Therberechnung ſind die Jahre
178 und 66 ausgelaſſen, weil, wegen der großen
Entfernung von China, die Commutations- Taxre

ihre Wirkung nicht ſogleich haben konnte.
2

Jn dieſen zwey Jahren war die Oſtindiſche Ge
ſellſchaft genothiget eine ungeheure Quantität von
Thee auf dem feſten Lande zu kaufen, um England

gehorig damit zu verſorgen. Man erzahlte mir ver
gangenes Jahr in Holland, daß Heinrich Hope,
ſobald er von dieſer abgeanderten Tape horte, in ganz

ECuropa unverzuglich den Thee aufkaufte, ſo daß die



engliſche Oſtindiſche Geſellſchaft genothiget war, ihn
von demſelben zu kaufen. Durch dieſe Speculation
gewann er eine Summe Geldes, womit er ſein Haus

zu Harlem gebaut, und welches zwey hollandiſche
Millionen gekoſtet haben ſoll. Dieß fuhre ich Jh—
nen hier als eine Sage an, ob ich ſchon ſelbſt es

nicht glaube.
Dadurch nun, daß die Oſtindiſche Geſellſchaft

ſo viel mehr. Thee einfuhrt als ſonſt, gewinnt das
ganze Land gar betrachtlich, und in mehr als einer
Ruckſicht. Um nur einige Beyſpiele anzufuhren, ſo
iſt der Schiffbau dadurch vermehrt worden, eine
großre Menge Hande als ſonſt finden dabey ihre

Arbeit und ihr Brod, und die Anzahl derer, die
zur Fuhrung dieſes Theehandels ſelbſt erfordert wer
den, muß jetzt naturlich weit ſtarker ſeyn als vorher.
Am meiſten aber und vorzuglich gewinnen dabey die
eugliſchen Manufakturen. Hier iſt daruber eine kleine

Berechnung.
Die brittiſchen Guter, die man ſonſt nach Oſt—

indien fuhrte, betrugen

Jm Jahre 1782 an Werth nur Pf. St. 1o6,000
1783 120,o0o0
1791 hingegen boo,ooo

Die Oſtindiſchen Stocks waren

Jm Dec. 1783 das hundert Pf. St. 119
.Jm Jan. 1792 191

G 4
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Dieſes ſo anſehnliche Steigen wird vorzuglich
Pitts Oſtindiſcher Bill LTaſt-India- bill) zuge—
ſchrieben.

Nachdem England den großten Theil ſeiner
Amerikaniſchen Beſitzungen verloren hatte, glaubte
man auf dem feſten Lande, daß dadurch auch der
Handel mit Amerika, wenigſtens zum Theil,' zu
Grunde gerichtet ſey. Aber es zeigte ſich bald, daß

dieß keinesweges der Fall war; denn der Handel
mit dieſem Lande hatte ſeinen ununterbrochenen Fort

gang, und mancher Englander ſchmeichelte ſich, daß
dieſes Land, wenn gleich nicht als ein Tochterland,
ſich fuuher oder ſpater wieder mit ſeinen alten Freun.

den, den Englandern, verbinden werde. Vielleicht
beweiſe ich Jhnen zu feiner andern Zeit, daß der
Verluſt von Amerika den Englandern in einigen
ſehr weſentlichen Punkten nutzlich iſt; daß er ihnen
aber nicht geſchadet hat, wird folgende Tabelle
zeigen.

v) Dieſe Bill iſt wichtig und verdient alle Aufmerk—
ſamkeit, um ſo mehr, da die Beſitzungen der
Englander in Oſtindien immer großer und weit
lauftiger werden, ſo wie dieß durch die neuer-
lichen Siege des Generals Cornwallis geſchehen
iſt. Jch will daher den Jnhalt dieſer Gſtindiſchen
Bill den Leſern aus den Briefen des Verfaſſers
mittheilen und dieſem Stucke am Ende bey
fügen. Der Herausg.



J Zahl BDrittſcher Schiffe,
welche nach Großbritan—

nien gekommen ſind.

Vor dem Amerikani—
ſchen Kriege.

Jahr Schiffe1772 5726981777 *8259
1774 688871775. 9,247
Nach dem Amerikani—

 ſchen Kriege.
1787? 95969
1788 1lu, 121

217859 11,9071790 12,294
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Zahl Brittiſcher Schiffe,
welche aus Großbrittan—

nien geſegelt ſind.

Vor dem Amerikani—
ſchen Kriege.

Jahr Schiffe1772 94081773 9,396
1774 OHebza
1775 9,.719
Narh dem Amerikani—

ſchen Kriege.

1787 11,7621788 12,9361789 13,648
17790 12,762

Werth der Guter, die man nach Großbritannien

gebracht hat.

Vor dem Amerikaniſchen Kriege.

Jahr 17727 Werth 14,500, ooo Pf. Gt.
1773 12,675, obo0o1774 1535346,0o0o0
i775 14,816,0o0o0

Nach dem Amerikaniſchen Kriege.

1787
1788

17859
1790

J

J 7,804, ooo
128,027, o0o0

17,821,000
19, 130,000

1111
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Werth der Guter, die man von Großbritannien

ausgefuhrt hat.

Vor dem Amerikaniſchen Kriege.

Auelandiſch. Ma- Brittiſche Manu
Jahr nuſakturen fakturen Cotale
1772 Pf. St. 6,746,00o Pf. St. 10,973, ooo Pf. SGt 17,7 19/000

1777 7,1140 9an7, ſooo i6, 531,000
1777 6,729,00o0 1o, 56,οοοêç„ 17,a25 oeο
1775S 6,a33,000 ro,o7a,ooo i16,3a5,000

Nach dem Amerrikaniſchen Kriege.

16,269, ooo

17,47 1,000
19, 3a40, ooo

20,1 20, ooo

4t t5 000
4,747,00

,561,000
5/199,000

1in1 lull 88BVZ

DÊ o v

83888 11 151

14111

Bey dieſer Tabelle muß ich jedoch anmerken,
daß ſie keinesweges genau und befriedigend ſeyn kann.

Der Name Schiffe iſt zu unbeſtimmt, denn das
engliſche Wort Schiff iſt nicht das, was wir ein
Schiff nennen, ſondern ein ſolches, das drey Maſten
hat. Jn dieſem engern Verſtande kann es hier nicht
genommen ſeyn; wenn ich es aber in einem allge—
meinen Verſtande nehme, und alle kleine Schiffe
darunter begreife, ſo dunkt mich, es ſey unmoglich,

daß nicht mehr als die angegebene Zahl von Schiffen

entweder in Großbritannien angekommen, oder aus
demſelben abgegangen ſey. Zwar giebt die Tabelle
auch die Ladung an (tunnage), woraus ich ſehe,
daß betrachtliche Kauffartheyſchiffe gemeynt ſind.
Jndeſſen geſteht der Verfaſſer ſelbſt, daß die Ladung
der Schiffe vor den Jahren 1786 ſich nicht genau
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beſtimmen ließe, und daß die Hauptleute beſtandige

Betrugereyen machten.

Auch waren die Schiffe, die ich mit bezeichnet
habe, nicht alle engliſche, denn es war vor dem Ameri

kaniſchen Kriege, und ein großer Theil derſelben ge—
horte dieſem Volke, welches damals als Britten be

trachtet wurde. Auf dieſe Weiſe iſt die Zahl der
brittiſchen Schiffe nach dem Amerikaniſchen Kriege
ungleich betrachtlicher als ſie vergleichungsweiſe zu

ſeyn ſcheint.
Endlich habe ich auch einige Zweifel uber den

Wertch der eingefuhrten Guter. So hat z. B. Eng-
land einen ſtarken Handel mit Spanien in gemunz

ten Spaniſchen Thalern (à Schill. 4. 8.), obſchon
dort die Todesſtrafe darauf ſteht.

Aus den verſchiedenen Tabellen, die Sie in die—
ſem Aufſatze finden und aus einigen andern ſichern
Angaben entſteht folgendes Reſultat:

 Werth der eingefuhrten Guter
Jm Jahre 1783. l Jm Jahre 12790.

pf. Sterl. 13,325,000. lhpf. Sterl. 19,130,000

Werth der ausgefuhrten Guter

Jm Jahre 1783.
Brittiſche Pro- Auslandiſche Pro

dukte dukte TotalePf. St. 10,405,ooa. Pf. St. 4,332,000. Pf. Gt. 14,741,00.

Jm Jahre 1790.
Britt. Produkte Ausland. Produkte Totale

Pf. St. 14/21,ooo. Pf. St. 5,199,v0o. Pf. St. 20, 120060.



Srittiſche Schiffe, die in Großbritannien ankamen

Jm Jahre 1733.
7, 690

Jm Jahre 1790.
12,294

Brittiſche Schifſe, die aus Großbritannien ſegelten

Jm Jahre 1783.
7,329

 Jm Jahre 1790.
12,762

Preiß der drey Procent conſolidirten Stocks.

Januar 1784.
pf. St. 54

Jndiſche

Januar 1784.
pf. St. 121

Bleibende Auflagen

Jm Jahre. 1783.
pf. Sterl. 10,194,259.

Febr. 1792.
Pſf. St. 6

Stocks.

Januar 1792.
Pf. Sterl. 191

(permanent taxes).

Jm Jahre 1790.

Kurze Zeit nachher ſtiegen die Oſtindiſchen Stocks
auf 210. und druber.

Pf. Sterl. 14,072,97 8.
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d. Zunehmender Handel der Stadt
Liverpool.

Vor kurzem erhielt ich eine gedruckte Tabelle
von Liverpool, die ich Jhnen ganz abſchreiben will,

weil ſie außerſt intereſſant iſt. Sie werden daraus
ſehen, in welcher Gradation und wie außerordentlich

der Handel dieſer Stadt zugenommen hat.

Es iſt Jhneu bekannt, daß die Docken (Doeks)

von Uverpool außerſt bequem ſind,“) und daß alle
Schiffe, die in dieſe Docken kommen, den Eigen—
thumern etwas dafur bezahlen muſſen. k) Die
Geldſummen alſo, die Sie auf dieſer Tabelle finden,

ſind der jahrliche Ertrag des Geldes, welches die
Schiffe dafur bezahlen, daß ſie in den Docken liegen

durfen. Jch wunſchte, ich hatte ſolche Tabellen von
allen engliſchen Seeſtadten.

V) Eiehe das zte Gtuck dieſer Beytrage GSeite 9

J u. d. f.

er) Davon ſind jedoch die Schiffe der Freemen von

Liverpool ausgenommen. Siehe am angefuhrten

Orte S. 10. 1



zahlen!

Zunehmende Vermehrung der Docken-

lagen (DDock Duties) zu Liverpool voi

Jahre 1752.

pf. Sch. D. Jahr g yf. St. Sch
St. mie

1752 1776 8 2 1772 2259 4552 5
1752 2034 16 2 1773 2214 a725 1
1 4 2o095 tr o 1774 2258 4580 5
1755 2417 13 11 1775 2291 5384 4
1756 218716 9 177622i6 s064 io
1757 1371 2336 15 0o 1777 2361 4610 4
1758 1453 240o3 6 3 1778 2292 46497
1759 1281 2372 12 2 1779 2374 4957 17
1760 1245 2330 6 7 178o 2261 352817
1761 1319 2382 0 2 1781 2512 3915 4
1762 1307 2526 11 6 1782 2496 4249 6
1763 1752 z141 1 5 1783 2216. 4840 8
1764 1625 27780 3 4 1784 3o98 6597 ri
1765 1930 3415 8 4 1785 3429 8411 5
1766 1908 3653 190 2 1786 3228 7508 0
1767 1704 3z615 9 2 1787 3567 9199 18
1768 i1ßoß 3566 14 9 1738 3677 9ae6 13
1769 2054 400o, 5 0 17389 3619 8901 10
1770 2075 4142 17 2 1790 4223 10037 6
1771 2087 42e3 19 10 1791 4045 11645 6

Was muß der Handel einer Stadt ſeyn,
der die Schiffe, blos fur die Erlaubniß in den T
ken liegen zu durfen, jahrlich 1,645 Pf. St.

Jahr
qdvgit  e enp

Bemerken Sie auf dieſer Tabelle 1) die Ja
vor dem Amerikaniſchen Kriege, 2) wahrend

Krieges, und 3) ſeit dem Frieden, und Sienn
den finden, daß ſeit r783 die Zahl der Schiffe

außerordentlich gemehret hat, noch mehr aber
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Ertrag der Docken-Auflagen, welches vermuthlich
daher kommt, daß man allmahlig großre Schiffe
eingefuhrt hat. Auch hier ſieht man alſo keine
nachtheiligen Wirkungen des Verluſtes von Ame—

rika.

Aus allem zuſammen genommen, was ich bis—

her geſagt habe, ergiebt ſich, daß ſich England in
einem ſo bluhenden Zuſtande befindet, von dem man
nach dem Amerikaniſchen Kriege hatte glauben kon

nen, daß es deſſelben gar nicht mehr fahig ware.
Dieſer gegenwartige bluhende Zuſtand aber entſteht

nicht allein daher, daß das Land wohl regiert iſt,
daß es alle Arten von Kraften in ſich ſelbſt hat, und

daß der Burger unter dem Schutze der Freyheit ge
neſet, und ſein Geiſt, ſeine Jnduſtrie und ſeine un—
ternehmende Seele außerordentliche Hulfsquellen
auftreibt; ſondern wir muſſen allerdings auch etwas
auf die Rechnung andrer Lander ſetzen, die zum Theil
ſchlecht regiert werden, zum Theil unter dem Drucke
der Sklaverey ſeufzen, oder auch durch ihre innern—
Unruhen großen Verluſt erlitten haben. Die ſchlechte
Regierung von Spanien; die burgerlichen Unruhen,
die Holland ſeit dem Amerikaniſchen Kriege mehrere

Jahre lang zerriſſen haben; die Gahrung in den

5 Behy dieſer Gelegenheit will ich zugleich anmer—
ken, daß man ſeit vielen Jahren ohne Unterlaß

bey Erbauung neuer Schiffe ihre Größe vermehrt
„hat, welches auch der Fall mit den Kriegsſchiffen

iſt, ſo ſehr, daß man faſt gar keine 64ziger mehr

baut. Anmerk. des Verf.
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oſterreichiſchen Nieberlanden; der immer mehr all—

gemein werdende Geſchmack von gänz Europa fur
engliſche Produkte; und, mehr als alles, die traurige

Lage, in der ſich Frankreich ſeit einigen Jahren be—

findet, haben ·ohnſtreitig das ihrige zur Große von
England beygetragen. Eine Menge Franzoſen ha—
ben das baare Geld, das ſie etwa auftreiben konnten,

in die engliſchen Stocks gelegt, und allerdings dazu
geholfen, daß dieſe ſo betrachtlich geſtiegen ſind.

VII.
Pitt's Oſtindiſche Bill. Eaſt. Inäia bill.)

a. Veranlaſſung und Geſchichte derſelben.

Jdieſe Bill iſt außerſt wichtig und verdient alle
Aufmerkſamkeit, denn ſie betrifft nicht nur

die burgerliche ſowohl als Kriegsregierung von Oſt

indien, ſondern erſtreckt ſich auch uber die Einkunfte
und den Handel dieſes Landes. Ehe ich Jhnen aber
den Jnhalt derſelben angebe, muß ich folgendes uber
ihre Veranlaſſung und zu ihrer allgemeinen Ge—

ſchichte ſagen.

Die engliſche Oſtindiſche Geſellſchaft hat, wie
Sie wiſſen, Beſitzungen, die ohngefahr ſo groß als
Frankreich ſind. Sie wurde vor hundert Jahren

errich
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errichtet,“) und erhielt eine Charter, d. h. eine
formliche Akte, wodurch ſie als eine eigene geſchloſſe.

ne Geſellſchaft betrachtet und ihr eine Menge Vor-
rechte zugeſichert werden.

Nachdem ſie ihre Territorialbeſitzungen außer—

ordentlich vermehrt hatte, war die Regierung von
England ofters genothiget ſich in ihre Angelegenhei—

ten und Kriege zu miſchen.'“ Allein da die Geſell—
ſchaft ein eigenes fur ſich beſtehendes Reich (einen

ſtatum in ſatu) ausmachte, ſo fanden ſich ohne
Unterlaß Schwierigkeiten, indem man oft nicht
wußte, ob die Geſellſchaft oder die Regierung be—

fehlen ſollte.
Zuggleich entſtanden in England große Parteyen,

ſo daß nicht nur die eigentlichen Direktoren der Ge—

ſellſchaft, welche Theilhaber ſind, ſondern auch das
Miniſterium, und endlich ſelbſt die jedesmalige Op
poſition. großen Einfluß auf die oſtindiſchen Geſchafte

hatte. Daraus erwuchs Verwirrung, und die
großen Offwianten in Jndien thaten ohngefahr was

ſie wollten, und bereicherten ſich zum Schaden des
Landes ſowohl als der Geſellſchaft. Dieſe Manner

wurden von einer Partey angefochten und von der
andern ,nterſtutzt; eine rief Haſtings zuruck, und
eine andre ſchickte ihm ein Dankſagungsſchreiben

fur das, was er in Jndien that.

Jhre erſte Stiftung ruhrt von dyr Koniginn Eli
ſabeth vom Jahre 1599 her; ihre heutige Ein—
richtung aber erhielt ſie erſt in den Jahren 1698
und 1702. Der BHerqusg.

Beytr. ub. Engl. ates stt. H
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Die Englander, die einige Zeit als Officianten

der Geſellſchaft in Jndien geweſen waren, kamen
mit großen Reichthumern zuruck, 9 wahrend daß

die Geſellſchaft ſelbſt immer tiefer und tiefer in Schul
den gerieth.

Sie 'werden ſich wundern, wenn ich Jhnen ſage,
daß ſich durchaus nicht beſtimmen laßt, wie hoch
ſich dieſe Schulden beliefen. Die Sache wurde
haufig im Unterhauſe verhandelt und die Summe
angegeben. Allein die Rechnungen waren ſo ver—

wickelt, daß einer den andern ohne Unterläß wider—
legte. Einer behaäuptete, die Sunime ſey 13 Mil—

lionen. Freylich wohl, ſagte ein anderer; aber die
Geſellſchaft hat 10 Millionen ausſtehen, folglich iſt
ſie nur drey Millionen ſchuldig. Ein dritter gab
vor, dieſe 10 Millionen waren ſchlechte und unſichre
Schulden, und die Geſellſchaft ſey gewiß acht, oder,

wie ein andrer ſagte, 11 Millionen ſchülbig.

Zugleich ſchrie man uber alle Arten von Unge
rechtigkeiten, Grauſamkeiten und Bedruckungen, die

in Jndien begangen wurden. Kurz eine ganzliche
Reform war durchaus nothig, und dieſe ſuchte Herr
For im Jahre 1784 durch ſeine Oſtindiſche Bill
zu bewerkſtelligen.

v) Man hat nachgerechnet, daß die vornehmſten
und erſten Beamten der Oſtindiſchen Geſellſchaft

ſich in einem Jahre auf 20,000 Pf. Sterling er
werben konnen, ohne eben das Land zu ſehr zu
drucken. Der Herausg.
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Das Schickſal dieſer Bill hab' ich Jhnen zu
einer andern Zeit gemeldet.“) Sie war zugleich der
Untergang von For und ſeiner Partey. Sie nahm
der Geſellſchaft ganz und gar ihre Charter, und er—
richtete eine neue ganz unabhangige Regierung
uber alle die Landereyen, die der Geſellſchaft in Jn—

dien' gehorten, und ſo nahm ſie ihr auch das ſoge—
nannte Oſtindiſche Haus in Leadenhall-Street, in
gleichen alle ihre vucher, Papiere und Dokumente,
und ubergab die ganze. Regierung, nebſt der Hand
habung der Einkunfte aus den Landereyen, gewiſſen
Commiſſarien (Comiſſioners), deren Zahl ſich auf

ſieben belief.

Dieſe Commiſſarien nun ſollten zwar in Zu—
kunft von der Krone, zum erſten male aber vom
Yarlemente ernennt werden, (d. h. von dem dama
ligen, deſſen For ganz ſicher war) und funf Jahre
lang (dieſe erſten namlich) es bleiben. Auch ſollten

in der Folge die Commiſſarien ihre Stelle auf die
namliche Art behalten, wie die Richter, d. h. der
Konig kann ſie nicht abdanken, ſie ſeyen denn
einer Mißhandlung rechtlich uberwieſen, oder es ge
ſchahe auf das ausdruckliche Verlangen des Ober

hauſes ober des Unterhauſes.

Gie ſehen aus dem allen, daß dieſe Commiſſa

rien auf dieſe Art von dem Konige unabhangig ge
macht wurden, und ſelbſt dem damaligen Miniſte.

H 2
H Siehe das zte Etuck dieſer Beytrage S!s 3c,



rium eine Feſtigkeit gaben, wodurch es ſich viel—
leicht hatte immerwahrend machen konnen. Pitt,
der unter dieſem Miniſterium naturlich wieder in der
Oppoſition war, bisher aber nichts hatte thun kon—
nen, ſaate, daß die Commiſſarien ein Patronat
(patronage) uber zwey Millionen erhielten, wodurch
es dem Miniſter auf immer außerſt leicht ſeyn wurde,
eine große Majoritat im Parlemente zu haben, ſo
daß der Konig entweder: ſein Miniſterium nicht ab
danken konnte, oder, wenn er es wagte, bald genoö

thiget werden wurde es wieder anzunchmen. Er
verglich Herrn For mit Cafar, Catilina und Crom
well, und ſagte, daß er den Konig, das Parlement
und die ganze Nation ſich und ſeiner Partey auf—
opfern wolle, und ſich und ſeine Partey ju einer ſol-
chen Hohe. zu erheben trachte, von der keine zukunf

tigen Abanderungen, keine politiſchen Convulſionen
ſie wieder herabzutreiben vermochtenz.. daßg er ein
ungeheures Patronat zu errichten ſuche, wekhes von

der Krone und vom Parlemente unabhangig ware,
und daß ſelhſt ſein Privatleben Vortheil uund Ge-
nuß davon haben konnte; daß er eine vierte Macht
im Reiche errichte, und daß dieſe vielleicht die ganze

Verfaſſung von England umſtoßen wurde.
Andre druckten ſich mit eben ſo viel Heftigkeit aus

und ſagten: er habe die Krone ihres ſchönſten und
glanzendſten Steins beraubt, ſo daß dieſe hinfort
nicht langer mehr des Tragens werth ſeyn wurde.

1v) Herzog von Portland, Lord North und Herr

1
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Jch willt nicht unterſuchen, in wie weit dieſe
Vorwurfe gegrundet waren; genug For's Oſtindi—
ſche Bill, die bereits im Unterhauſe durchgegangen
war, wurde auf ausdruckliches Verlangen des Ko—
niges im Oberhauſe verworfen und das Miniſterium

ſeiner Dienſte entlaſſen. Pitt kam ans Ruder
(December 1784), die Reform der Oſtindiſchen
Geſellſchaft wurde ſein Augenmerk, und er brachte
bald ſeine Oſtindiſche Bill ins Unterhaus, die von
der Foriſchen ſehr verſchieden war, wie ich hernach

zeigen werde.

b. Jnhalt derſelben.

Der Hauptartikel dieſer Bill iſt, daß ſie der
Oſtindiſchen Geſeilſchaft eine Macht uber Jndien be—

nimmt, welche vorher faſt die Macht eines Souve—
rains war. Vermittelſt derſelben errichtete namlich
Pitt einen Rath- Controlleur oder Gegenrath
(Board of Control), weichen der Konig ernennt.
Er beſteht aus dem Staatsſekretar der innlandiſchen
Angelegenheiten, aus dem Canzler der Exrchequer,

und aus einer gewiſſen Zahl andrer Mitglieder oder
Commiſſarien (Commiſſioners), die aus dem ge—

heimden Rathe gewahlt werden muſſen.

Dieſem Rath Controlleur ertheilt die Bill
großes Anſehen und große Rechte, von denen die
vorzuglichſten folgende ſind:

1) Jhm muſſen die Depeſchen der Oſtindiſchen

Geſellſchaft vorgelegt werden, die er, nach Beſchaf-
fenheit der Umſtande, abandern kann, und die nicht

H 3
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eher nach Jndien geſchickt werden durfen, bis er ſie

contraſignirt hat.

Jn Fallen, welche Eile erfordern, kann er die
ihm vorgelegten Maasregeln nicht nur revidiren und
abandern, ſondern augenblicklich eigene treffen und

in Ausubung bringen.

2) Jn Kriegs- und Friedensſachen, welche
Geheimniß erfordern, hat er das Recht, ſeine Be—
fehle gerade nach Jndien zu ſchicken, ohne ſie der

Compagnie vorzulegen, ſo wie er auch dem oberſten

Befehlshaber in Jndien (Commander in chiek)
Befehle ertheilt, ohne ſie an die Regierung in Jn
dien (preſideneies) zu ſchicken.

Die ubrigen weſentlichen Punkte der Bill ſind

wie folget:
1) Sie giebt dem Rath von Bengalen, vom

Fort St. George und Bombay ſeine Einrichtung,
und berechtiget den Generalgouverneur und Rath von

Bengalen (Governor general and Counecil of Ben-
gal) Befehle an die niedrigern Preſideneies zu er-

laſſen, und dieſe zu ſuſpendiren, wenn ſie nicht ge—

horchen.

Sonſt war die Macht des Generalgouverneurs

nicht allgemein, und wegen der Große dieſes unge—
heuren Landes und der Entfernung zwiſchen Calcutta,

Bombay und Madras waren dieſes eben ſo viele
beſondere Regierungen, ſo wie ſie es freylich noch
jetzt ſind, aber ſie muſſen nün die oberſte Macht des

Generalgouverneurs anerkennen.



2) Nach Verordnung der Bill hat der oberſte
Rath von Jndien (ſupreme Couneil oſ India) nicht
mehr die Erlaubniß einen Krieg ohne Befehl von
England anzufangen, es ſey denn, daß eine indi—
ſche Macht die engliſchen Beſitzungen angriffe, und
die verſchiedenen kleinern Rathe oder Senate (infe-
rior Councils) konnen mit andern Machten keine

Allianzen mehr ſchließen.

.3) Alle, Befehlshaber in den verſchiedenen
Theilen von Jndien muſſen ihre Depeſchen nach
Caleutta ſchicken, ſo wie nun die Compagnie nicht
mehr Writers in Jndien anſtellen darf als ſchlechter

dings nothig iſt. Dieſe Writers (Schreiber) ſind
eine Art Sekretare, die man fonſt in großer Menge

und. welches oft Knaben waren nach Jndien
ſchickte, und die oft mit Hunderttauſenden zuruck-

kamen.
4) Enthalt die Bill verſchiedene Anordnungen

gegen Uuterdruckungen der Eingebornen, gegen Ge

ſchenke u. ſ. w., ingleichen gerichtliche Verordnun
gen in Criminal und Civilſachen, und allerley, was
das Eigenthumsrecht und deſſen Sicherheit betrifſt;

und endlich verſchiedene Artikel, die die Schulden des
Nobob von Areot und des Raja von Tanjour an-

gehen.
2

5), Jeder Oſtindiſche Diener muß bey ſeiner
Zuruckkunft nach England den Betrag ſeines Ver
mogens in der Exchequer angeben. Wer eine

H 4
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Stelle in Jndien gehabt hat und nachher funf Jahre
in Europa lebt, kann dort nicht wieder angeſtellt
werden.

6) Die Directoren der Compagnie zu London
konnen indiſche Verbrecher anklagen und ohne wei—

teres gefangen nehmen; und fur dieſe Angeklagten
errichtet die Bill eine beſondere Gerichtsbarkeit in

England.
For's Freunde machten dieſer Bill den Vor-

wurf, daß ſie nur in ſo ferne von der Foriſchen Bill
ſich unterſcheide, daß in jener alles beſſer und liſtiger
verſteckt ſey, wahrend daß man in dieſer gleich beym

erſten Anblicke alles uberſahe, was ſie enthalte.

Mich dunkt aber, es ſey ſehr leicht, merkliche
Unterſchiede zwiſchen den beyden Bills zu finden,
wenn man ſie vergleicht. Vors erſte nimmt Pitt
der Geſellſchaft weder ihre Landereyen und ihr Ein
kommen, noch ihre Charter, Bucher c., ſondern
ſetzt blos eine Regierung uber ſie, die ſie controliren

kann (Board of Control). Wie aber dieſer Rath
GGoard) die Geſellſchaft controliren, d. h. ihr Ein

halt thun, ihr widerſprechen, ihre Befehle abanbern
kann, haben Sie aus der Bill ſelbſt geſehen. Auch
giebt ſie zweytens dieſem Rathe (Zoard) nicht das
ganze Patronat, wie die Foriſche, indem die Oſtin—

diſche Geſellſchaft noch immer ſeht viel zü vergeben
hat. So ſind ferner zwey der Commiſſarien zufallig,
weil der jedesmalige Canzlet der Exchequer und der
inlandiſche Staasſekretar dazu gehoren muſſen, und
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die ubrigen drey oder vier Glieder (denn ihre Zahl
iſt nicht durchaus feſtgeſetzt) ernennt der Konig.

Kurz die eine Bill ſchrankt die Macht der Geſell
ſchaft blos ein, die andre aber nimmt ihr ohngefahr

alles; die eine unterwirft die Commiſſarien der Kro
ne, die andre erhebt ſfie zu einer unabhangigen vierten

Macht im Lande, und zwar zu einer ſolchen, deren

Einfluß ſo groß hatte werden konnen, daß ſie in je—
dem Parlemente im Stande geweſen ware die Ma

jeoritat zu erhalten.

v) Daß zwiſchen dem Board of Control und
der Oſtindiſchen Geſellſchaft gelegentlich nicht Jrrun
gen und Streitigkeiten entſtehen ſollten, kann nicht

fehlen. Als man bey den hollandiſchen Handeln
einen Krieg mit Frankreich befurchtete, beſchloß der

Board of Control, vier neue Regimenter (additio-
nal regiments) nach Oſtindien zu ſchicken, und die
Geſellſchaft willigte ein, daß es auf ihre Koſten ge—

ſchehen ſollte. Sobald die Furcht des Krieges vor—
uber war, nahm ſie ihr Wort zuruck, weigerte ſich
die Koſten zu tragen, und machte noch andre Ein—
wendungen, die freylich nicht ungegrundet waren.

Der Board of Control hielt es noch immer fur no—
thig die vier Regimenter zu ſchicken; die Geſellſchaft
wollte ſie nicht in ihre Schiffe einnehmen, in welchen
ſie wohlfeil transportirt worden waren, wahrend daß

ein beſonderer Transport an die 100,00oo Pf. ge.
koſtet haben wurde. Dieſer Streit zwiſchen dem

H5
9 Dieſer Zuſatz iſt aus einem ſpatern Briefte.
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Board und der Geſellſchaft hatte vor einem gemeinen
Gerichtshofe entſchieden werden ſollen. Allein ein
Theil dieſer Truppen war ſchon zum Einſchiffen fer
tig, und die Entſcheidung in einem Gerichtshofe geht

doch immer langſam her. Der Miniſter ſagte, er
halte es fur das Beſte dieſen Knöten dem Parle—
mente zur Aufloſung vorzulegen und ihm die Ent
ſcheidung der Sache zu uberlaſſen. Er brachte dem
nach eine Bill ins Haus, welche die deelaratory bill
genennt wird, und darum ſo heißt, weil der Mini
ſter zu behaupten ſuchte, daß das, was er jetzt ver
lange, aus ſeiner Oſtindiſchen Bill folge. Die De—
batten waren lang und heftig, Pitt aber hatte die

Majoritat.Bey dieſer Gelegenheit wurden noch einige andre

Verordnungen gemacht, die aber eher die Macht
des Boaräs als der Geſellſchaft einſchranken.

Die vier Regimenter waren konigliche Truppen,
und hier muſſen Sie wiſſen, daß dieſe einen hohern

Rang haben als die Truppen der Geſellſchaft; ja in
England betrachtet man letztere ganz und gar nicht

als regelmaßige Truppen.
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von da nach Eton und Windſor.

Auvergavenny Monmouth (Schloß Heinrichs V.
Herzog von Monmouth) Deanforeſt S. 3

Glouceſter (Kathedralkirche) die Severn
Northlech, Burford und Witney 8

DOrxrford: Schone Straße und Vrucken uber die
Jſis Schonangelegter Spatziergang an der

ſelben 11Nuneham, Landſitz des Grafen von Harcourt 13

Straße und gute Wirthshauſer von Orford uber
Benſon, Henley (Parkplace des Generals Con
way) Maidenhead (neue Brucke daſelbſt und
Pferderennen) nach Eton und Windſor 16

J. Zweyte Reiſe (nach Jrland) durch die Grafſchaft
Monmouth und Sudwallis auf einer andern
Straße und nach einer andern Richtung. Jm

Jahre 1787.
Fairford: Kirche mit ſchongemalten Glasfenftern

Cirenceſter u. ſ. w. 21
Roß: der Mann von Roß Maleaiſche Ufer

der Wye 23
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Hereford: Kathedralkirche von den Sachſen er—

baut G]. 26
Reiſe durch Sudwallis, von Brecknock durch Car—

marthen bis in Milfordhaven.

Brecknock Einige alte Schloſſer 298
Grongar Hill Sitz und Park des Sir Rite

29
Huberstone, in Milfordhaven 30
Ueberfahrt nach Jrland Scharfſichtiges Auge

der Seeleute 31
IIIJ. Ruckreiſe (aus Jrland) durch Sudwallis und

die Grafſchaft Monmouth, auf noch einer an
dern Straße. Jm Sept. 1788.

Ueberfahrt AequinoctialWinde 33

Milfordhaven 35Pembroke, Stadt und altes Schloß Schones

Land umher 37CarewCaſtle, ein altes merkwurdiges Echloß 30

Allgemeine Bemerkung uber die alten Schloſſer in

England 43Kidwelly, Pontardilles, Swanſea 44
Neath Kupferwerke und Steinkohlengruben

Landſitz des Sir Herbert Rackworth Mar—

gam, ein Landſitz ec. 47Von Cowbridge und Cardiff (der ganze Strich von

Swanſea bis Cardiff iſt intereſſant; geweißte

Hauſer) nach Carphilly  G52
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Reiſe durch die Grafſchaft Monmouth.

Von Newport und Carleon nach Usk, Monmouth
und Avergaveuny: unbeſchreiblich ſchones Lanb

Han der Usk und in der Gegend umher S. 55

„Von Avergavenny wieder gen Suden uber Rayland
(große und erhabene Ausſicht und reizende Ge—

gend) und Persfield nach Chepstow Rei—
zende Gegend um Chepstow und die Wye mit

2 ihrer Felſenwand, hohen Fluth und Schiffen

J— Chepstow· Caſile 58
Doppelte Ueberfahrt uber die Severn Fort—

ſetzung der Reiſe von Chepstow uber Newnham
an der Severn nach Glouceſter: ſchones Land

zwiſchen inne 63
Cheltenham (Contraſt des Landes vor und um Chel—

tenham) Brunnenhaus ec. Haus auf Wal

zjen 65Bemerkung uber die vielen Landſtraßen in England

und deſſen Cultur 68
Sitz des Sir John Daſhwood bey High-Wick.

ham 69IV. Zur Charakteriſtik des gegenwartigen ſittlichen

Zuſtandes von England 71
V. Sonderbarer Charakter eines Geiſtlichen 892

VI. Gegenwartiger bluhender Zuſtand von England.

a. Trauriger Zuſtand dieſes Landes nach den Ame—

rikaniſchen Kriege 86



b. Wiederhergeſtellter Nationalcredit, vermehrte
Einkunfte und angefangene Tilgung der Natio—

nalſchulden S. 94
o. Zunehmender Handel und dadurch vermehrte Ein

kunfte des Landes  lort
d. Zunehiender Handel der Stadt Liverpool 1o9

vIl. Pitts Oſtindiſche Bill.
a. Veranlaſſung und Geſchichte derſelben 112

b. Jnhalt derſelben 11I7
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Neue Bucher.
Veytrage zur Kenntniß vorzuglich des gegenwartigen

Zuuſtandes von Frankreich und Holland, mit unter—
muiſchten Vergleichungen verſchiedener Orte und Ge
J genſtande unter einander. Aus den Briefen eines in
England wohnenden Deutſchen auf ſeinen Reiſen

durch Frankreich und Holland, in den Jahren 1787

a790 und 1791. gr. g. wThlr.
(Der Verf. der Beylage zur franzoſiſchen Con
ſtitution hat einige Berichtigungen und eine kri—

“tiſche Anzeige der wichtigſten Schriften, die zur
Geſchichte der franzoſiſchen Revolution dienen,
beygefugt. Auch in einer Anmerkung, uber die

Iſſignate, den Reichthum und das ganze Ver—
fahren der verbundeten Jacobiner zu erklaren
verſucht.)Litterariſche Denkwurdigkeiten vom Jahre 1792. Her

Nauusgegeben von Chr. Dan. Beck. iſtes, 2tes und
Ztes Quartal. gr. 8. jedes Quartal 20 gr. thut

2 Thlr. 12 gr.Das vierte Quartal erſcheint zu Weihnachten,

„und dieſe Zeitſchrift, worin man die wichtigſten
neuen Bucher aus allen Fachern, nebſt ihrem Ver
kaufspreiß, die Veranderungen und Todesfallt

der Gelehrten, die Vorfalle auf den Churſ. Aka
demien und Schulen, angezeigt und zum Theil
beurtheilt findet, wird auch fur das nachſte Jahr
gewiß fortgeſetzt.)

Lettres du Comte de Mirabeau à un des ſes amis en
Allemagne (Mr. Mauvillon à uirunſwie;) cerites du-

rant les annees 1786 1790. 8. 2 Thlr.
Dieſelben deutſch, von Herrn Mauvillon ſelbſt uber—

ſetzt, und, ſo wie die franzoſiſche Original- Ausgabe,

mit einer merkwurdigen Vorrede herausgegeben. 8.

1 Thlr. 16 gr..



Leonhard Eulers Briefe uber verſchiedene Gegenſtande

aus der Naturlehre. Nach der Ausgabe der Herren
Condorcet und de la Croix aufs neue aus dem Fran
gzoſiſchen uberſetzt, und mit Anmertkungen, Zuſatzen

und neuen Briefen vermehrt von Friedrich Kries.
1ſter Band, mit 4 Kupfertafeln. gr. 8. 2 Thlr.

Cer 2te Band iſt unter der Preſſe.)
Charaktere der vorunehmſten Dichter aller Nationen,
nebſt kritiſchen und hiſtoriſchen Abhandlungen über
Gesgenſtande der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften;
von einer Geſellſchaft von Gzelehrten: als Nathtrage

zu Sulzers allgemeiner, Theorie der ſchonen Kunſte.
 Tſter Band, beſtehend aus 2 Stucken. gr. g.

1Thlr 8gr.
MDas rſte Stuck des 2ten B., iſt unter der Preſſe.)

Der militariſche Sopheon an ſeine junge, unerfahrne
Kameraden: oder, Klugheitslehre fur angehendz
Offiziers, von dem alten Preußiſchtn Offizier, dem
Verf. der Briefe uber Friedrich den Großen. g.

20 gr.Geſchichte des Herrn von Lens, eines Vetters des

alten preuß. Offiziers und von dieſem herausgege—
dben. Iſter Theil. 8. 1Thl. 6 gr.

(Der Ate Theil erſcheint in einigen Wochen.)
Beytrage zur Erganzung der deutſchen Litteratur und

Kunſtgeſchichte von Joh. Fr. Kobler. rſter Theil.

dr.s. 13 gr.(Der 2te Theil iſt unter der Preſſe.)
I
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